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V

Zum Geleit

Viele Skigebiete werben heute mit Gütesiegeln, Prädikaten und Auszeich-
nungen. Unklar ist jedoch vielfach, welche Institution und welche Kriterien 
hinter der Prüfung stehen. Skifahrer und Skigebiete beklagen gleichermaßen 
dieses „Greenwashing“, denn mehr denn je muss alles getan werden, um die 
ökologisch und landschaftlich sensible Bergwelt so schonend wie möglich zu 
nutzen. Ein Umweltmanagementsystem, das auf internationalen bzw. euro-
päischen Standards beruht, gewährleistet „echte“ Verbesserungen und eine 
externe Überprüfung. Anstelle von verordneten behördlichen Auflagen baut 
es auf der Eigenverantwortung der Anbieter auf.

Solche Instrumente anzuwenden, liegt in der Tradition der Verwaltungs- 
und Privat-Bank Aktiengesellschaft (VP Bank) in Liechtenstein. Sie verfügt 
seit Jahren über gute Erfahrungen mit dem Umweltmanagement im eigenen 
Betrieb. Aus diesem Grund wurde die Entwicklung eines Umweltmanage-
ments speziell für Skigebiete durch die Gründung der Stiftung „pro natura – 
pro ski“ unterstützt.

Die vorliegende Veröffentlichung baut auf dem von der Stiftung geförderten 
Buch Auditing in Skigebieten von Ulrike Pröbstl, Ralf Roth, Heiner Schlegel 
und Rudolf Straub (2003) auf. Neue Erkenntnisse, eine veränderte Rechtslage 
und Praxiserfahrungen machen eine Neufassung in diesem Themenfeld erfor-
derlich. Als Präsident des Stiftungsrates freue ich mich, dass es gelungen ist, 
für diese Fassung wieder ein kompetentes Autorinnenteam zu finden. Damit 
kann ein weiterer Baustein zu einem verträglichen Miteinander und vorsor-
genden Umgang mit der Bergwelt auf den Weg gebracht werden.

Hans Brunhart
Fürstlicher Rat
Präsident des Stiftungsrates pro natura – pro ski



Danksagung

Weltweit leisten Umweltmanagementsysteme einen wesentlichen Beitrag 
zur nachhaltigen Entwicklung. Die Anwendungsgebiete des Europäischen 
Eco-Management and Audit Scheme (EMAS) sind in den vergangenen Jah-
ren stetig gewachsen und reichen inzwischen von der Holzverarbeitung über 
Krankenhäuser bis zu Schutzgebieten1. Mit dieser Veröffentlichung möchten 
wir dazu beitragen, die Anzahl zertifizierter Skigebiete zu erhöhen, sowie 
generelle Aufmerksamkeit für umwelt- und ressourcenschonendes Manage-
ment in Wintersportgebieten erzielen.

Ohne die Unterstützung verschiedener Partner wäre das vorliegende Fach-
buch nicht zustande gekommen. Besonderer Dank gilt dabei der Stiftung „pro 
natura – pro ski“ und den österreichischen Bundesländern Niederösterreich 
und Salzburg für die finanzielle Förderung. Die strategische Kooperation 
zwischen dem österreichischen Umweltbundesamt und der Universität für 
Bodenkultur, die die Zusammenarbeit zwischen beiden Institutionen wesent-
lich gefördert hat, hat ebenfalls die gemeinsame Veröffentlichung ermöglicht.

Praxisnähe und Berücksichtigung aktueller Entwicklungen verdanken wir 
allen Experten des Umweltausschusses der Internationalen Organisation für 
das Seilbahnwesen (O.I.T.A.F.) und Praxispartnern, wie der Arbeitsgruppe für 
Landnutzungsplanung (Polling/Bayern), dem Naturraum-Management Stein-
wender (St. Veit im Pongau/Salzburg), DI Fritz Pichler und der Fa. Klenk-
hart (Absam/Tirol) sowie der Lloyd‘s Register EMEA (Wien). Dank gilt auch 
diversen Skigebieten, die Bildmaterial, beispielhafte Lösungen und Erfahrun-
gen zur Verfügung gestellt haben. Sie tragen mit ihrem Engagement und ihrer 
Vorbildfunktion wesentlich zur Verbreitung der Idee bei.

Besonderer Dank gilt auch Dipl.-Ing. Verena Melzer und Dipl.-Ing. Claudia 
Hödl für die gewissenhafte Zusammenstellung von Anschauungsmaterial und 
die ansprechende Aufbereitung.

Ulrike Pröbstl-Haider
Monika Brom
Claudia Dorsch
Alexandra Jiricka-Pürrer

1 Für detaillierte Informationen der Europäischen Kommission zu EMAS siehe:  
7 http://ec.europa.eu/environment/emas/index_en.htm.

http://ec.europa.eu/environment/emas/index_en.htm


VII

Inhaltsverzeichnis

I Grundlagen

1 Einführung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  3

2 Zielsetzung und Grundlagen des Leitfadens . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  7
2.1 Ziele . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  8
2.2 Grundlagen (Anforderungen von ISO 14001 und EMAS) . . . . . . . . . . . . . . . .  8

3 Die Entwicklung von Umweltmanagementsystemen  
in Skigebieten  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  11

3.1 Allgemeine Anforderungen  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  12
3.2 Spezielle Anforderungen in Skigebieten . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  17

II Aufbau des Umweltmanagementsystems in 
Skigebieten

4 Definition des Anwendungsbereichs . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  23

5 Umweltpolitik und Verfahren  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  25
5.1 Umweltpolitik . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  26
5.2 Verfahrensplanung. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  30

6 Rechtliche Verpflichtungen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  33
6.1 Überblick über die relevanten Rechtsvorschriften für  

Skigebiete mit Aufstiegshilfen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  34
6.2 Spezielle rechtliche Herausforderungen  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  36
6.2.1 Umwelthaftung und Umweltschaden . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  36
6.2.2 Sicherheit . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  40
6.2.2.1 Lawinensicherung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  40
6.2.2.2 Sicherheit im organisierten Skiraum  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  41

7 Umweltprüfung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  47
7.1 Einführung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  48
7.2 Geologie und Böden  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  52
7.3 Klimatische Bedingungen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  54
7.4 Vegetation . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  57
7.4.1 Zustandsbeschreibung Vegetation  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  60
7.4.1.1 Flächige Schäden . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  67
7.4.1.2 Punktuelle Schäden . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  70
7.5 Fauna . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  73
7.6 Wasser . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  78
7.7 Immissionen (Lärm/Licht)  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  81



VIII Inhaltsverzeichnis

7.8 Abfälle . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  82
7.9 Nutzung von Ressourcen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  84
7.9.1 Betriebsstoffe, Materialeinsatz . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  84
7.9.2 Energie . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  85
7.9.3 Indirekte Umweltwirkungen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  88
7.10 Nutzungsbezogene Datenerhebung im Rahmen  

der ersten Umweltprüfung  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  90

8 Bewertung und Ableitung von Handlungsbedarf . . . . . . . . . . . . . . .  93
8.1 Datenaufbereitung und Datenmanagement . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  94
8.1.1 Räumliche Daten  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  94
8.1.2 Inhaltliche Daten  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  95
8.1.3 Erhebung von Rechtsgrundlagen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  95
8.2 Bewertung der Umweltaspekte . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  96

9 Mitarbeiterbeteiligung, Fähigkeit, Schulung  
und Bewusstsein  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  99

9.1 Mitarbeiterbeteiligung im Rahmen der Umweltprüfung . . . . . . . . . . . . . . . .  100
9.2 Bewusstseinsbildung, Schulung und Qualifikation . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  105

10 Zielsetzungen und Umweltleistungen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  107
10.1 Programm  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  108
10.2 Einzelziele, Maßnahmen und Verwirklichung  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  110
10.3 Umweltmanagement, Betrieb und personelle Verantwortung . . . . . . . . . .  112

11 Externe und interne Kommunikation  
und Dokumentation. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  115

12 Dokumentation und Gefahrenabwehr  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  121
12.1 Dokumentation . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  122
12.2 Vorbeugungsmaßnahmen, Notfallvorsorge  

und Gefahrenabwehr. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  123

III Begutachtung und Registrierung

13 Management Review und internes Audit . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  127

14 Begutachtung und Validierung durch Umweltgutachter  . . . . . . .  129

15 Registrierungsverfahren (EMAS) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  133

 Serviceteil
Anhang . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  136
Literatur . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  144
Sachverzeichnis  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  147



11

Grundlagen

Inhaltsverzeichnis

Kapitel 1 Einführung – 3

Kapitel 2 Zielsetzung und Grundlagen des 
Leitfadens – 7

Kapitel 3 Die Entwicklung von 
Umweltmanagementsystemen in 
Skigebieten – 11

I



3

Einführung

1
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4 Kapitel 1 · Einführung

1

Das Angebot an Skiregionen und Winterurlaubsdestinatio-
nen ist in den letzten Jahren insbesondere in Osteuropa, aber 
auch in der Türkei beständig gewachsen. Auch die nordame-
rikanischen Skigebiete werben vermehrt um den europäi-
schen Skifahrer und locken mit „Powder“, „Heliskiing“ und 
unberührtem „Hinterland“.

Es kommt daher in Zukunft mehr als bisher darauf an, 
sich von anderen Regionen zu unterscheiden und ein beson-
deres Profil zu entwickeln. Nachdem die sportlichen Mög-
lichkeiten und die Schneesicherheit in vielen Destinationen 
vergleichbar sind, müssen andere Aspekte in die Außendar-
stellung mit einbezogen werden.

Ein zunehmend wichtiges Argument ist in diesem 
Zusammenhang die Umweltverträglichkeit des Unterneh-
mens und ihr „grünes Profil“. Auch in den Medien findet 
das Thema Umweltmanagement in Skigebieten daher zuneh-
mend Interesse (. Abb. 1.1).

. Abb. 1.1 Filmaufnahmen des ZDF zum Umweltmanagement der 
Planai-Hochwurzen-Bahnen in Schladming. (Foto: Ulrike Pröbstl-Haider)
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Einführung

Zukunftsorientierte Regionen und Wintersportorte set-
zen hier an:
5 Verträgliches Pistenmanagement erzeugt artenreiche 

Bergwiesen, deren Artenvielfalt die einer intensiven 
Landwirtschaft bei weitem übertrifft und zudem Pflege-
kosten spart.

5 Anlagen für die Beschneiung und Speicherseen werden 
für die Energieerzeugung genutzt.

5 Verträge mit Bahnen und Gemeindebussen reduzieren 
die Anreisebelastungen und kommen umweltfreundlich 
anreisenden Gästen zugute.

5 Ein Umweltmanagementsystem schult die Mitarbeiter 
und erhöht die Motivation, sich für die Umwelt im eige-
nen Bereich zu engagieren.

Es stellt sich natürlich die Frage, wie viele Kunden durch ein 
grünes Profil und entsprechendes Engagement angesprochen 
werden können.

Das oben genannte Image spricht nicht alle Skifahrer an. 
Nach unseren Ergebnissen interessieren sich dafür vor allem 
qualitätsorientierte Touristen, die Sport, Erholung und Natu-
rerlebnis im Winter miteinander verbinden möchten. Im 
Hinblick auf die regionale Wertschöpfung sind diese Kun-
den besonders wertvoll. Aktuelle Befragungen zeigen, dass 
der Anteil an sensiblen Kunden insbesondere im Alpenraum 
wächst. Erhebungen (Pröbstl et al. 2011) in vier großen Ski-
gebieten in Österreich (Lech am Arlberg, Schladming, Zell 
am See und Silvretta Montafon) von 1165 Wintersportlern 
zeigten, dass 44 % ein Skigebiet bevorzugen würden, das 
seine eigene Energie herstellt (46 % sind unsicher und 10 % 
schenken diesem Aspekt keine Bedeutung). Aber nicht nur 
in Europa, sondern auch in Nordamerika findet ein Umden-
ken statt. Große Skigebiete, wie Whistler in Kanada, schen-
ken Umweltaspekten immer mehr Bedeutung1.

In Europa haben sich Umweltmanagementsysteme 
(EMAS und ISO 14001) als wichtige Instrumente für eine 
nachhaltige Entwicklung etabliert. Entscheidende Argu-
mente für die Teilnahme an diesen Systemen sind dabei auch 
die Ressourceneinsparung, die Verbesserung der Rechtssi-
cherheit (einschließlich der Umwelthaftung) und die Mitar-
beitermotivation.

Beispiele für 
erfolgreiches 
Umweltmanagement

1 Siehe dazu die Informationen unter der Rubrik „environment“ auf 
der Homepage von Whistler Blackcomb: 7 http://www.whistler-
blackcomb.com/environment/index.aspx.

http://www.whistlerblackcomb.com/environment/index.aspx.
http://www.whistlerblackcomb.com/environment/index.aspx.
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1
Nach dem Erfolg und der breiten Akzeptanz in der Wirt-

schaft erfolgt nun schrittweise auch im Bereich des Touris-
mus die Verbreitung dieser Instrumente.

Aus der Sicht von Unternehmen besticht weiterhin die 
Tatsache, dass es sich nicht um behördlich „verordnete“, 
sondern um freiwillige, marktwirtschaftlich ausgerichtete 
Maßnahmen zur Umweltvorsorge handelt. Der Umfang, die 
Schwerpunkte und die Ausrichtung liegen weitgehend im 
Verantwortungsbereich des Unternehmens. Durch die weit-
reichenden Ausgestaltungsmöglichkeiten entsteht ein Anreiz 
für stark und weniger stark belastete Gebiete.

Die externe Zertifizierung bzw. Begutachtung bringt 
Glaubwürdigkeit, die durch die vielen selbsternannten Güte-
siegel und Prämierungen nicht geleistet werden kann. Die 
EMAS-Begutachtung oder das ISO-Zertifikat sind daher 
leicht von einem Greenwashing durch Gütesiegel zu unter-
scheiden.

Nachhaltiges Management von Wintersportunterneh-
men muss eine Selbstverständlichkeit sein. Die Leistungen 
eines zukunftsorientierten Managements auch für Natur und 
Umwelt müssen offensiver, provokanter und spannender 
 vermittelt werden.

Mit diesem Buch möchten wir zur Verbreitung dieser 
Ideen beitragen. Praxisnahe Checklisten zu jedem Themenfeld 
unterstützen die Anwendung des Buches.

Verbesserung 
durch freiwilliges 
Engagement statt 
durch staatliche 
Verordnungen
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8 Kapitel 2 · Zielsetzung und Grundlagen des Leitfadens

2

2.1   Ziele

Der Leitfaden hat das Ziel, Betreiber von Seilbahnen und Ski-
gebieten zur Einführung eines Umweltmanagementsystems 
(UMS) anzuregen und ihnen dazu Hilfestellung zu geben.

Dabei soll aufgezeigt werden, welche Aspekte dafür rele-
vant sind und welches methodische Set angewandt werden 
kann. Ausgehend von vorausgegangenen Forschungs- und 
Entwicklungsprojekten werden die gewonnenen Erfahrun-
gen und Erkenntnisse in diesem Buch zusammengefasst.

Aufbauend auf den Prinzipien eines Umweltmanage-
mentsystems, wie es durch internationale Regelwerke 
vorgegeben wird (EMAS, ISO 14001), ging es darum, Vor-
aussetzungen, Daten und Empfehlungen für eine effiziente 
Umsetzung zu liefern. Durch die Vielzahl europäischer 
Richtlinien (wie z. B. die Umwelthaftungsrichtlinie sowie die 
Vogelschutzrichtlinie und die Fauna-Flora-Habitat-Richtli-
nie/FFH-RL) hat das Umweltmanagement in Skigebieten vor 
allem im Alpenraum und in anderen europäischen Winter-
sportdestinationen erheblich an Bedeutung gewonnen. Die-
sen neuen Herausforderungen, aber auch den Aufgaben im 
Rahmen einer Weiterentwicklung bestehender Skigebiete, 
widmet sich dieses Buch.

Wir hoffen, damit auch zur Anhebung der Standards 
weltweit beitragen zu können und das Lernen innerhalb der 
Branche zu fördern.

2.2   Grundlagen (Anforderungen von ISO 
14001 und EMAS)

Wenn von Umweltmanagement die Rede ist, dann bezieht 
sich dies hier auf Leistungen, die durch zwei Regelwerke vor-
gegeben sind, die in die gleiche Richtung stoßen, jedoch eine 
unterschiedliche Entwicklungsgeschichte, einen unterschied-
lichen Anwendungsbereich und geringfügige Unterschiede 
in ihren Leistungsanforderungen aufweisen:
5 Die internationale Umweltmanagementnorm ISO 14001 

legt Anforderungen an ein Umweltmanagementsystem 
fest und ist Teil einer ganzen Normenfamilie. Sie wurde 
1996 als 14001:1996 erstmals veröffentlicht. Die aktuelle 
Version der ISO 14001 trat als ISO 14001:2015 im Sep-
tember 2015 in Kraft.

5 EMAS steht für Eco-Management and Audit Scheme. Es 
ist ein freiwilliges System, an dem sich sowohl Unterneh-
men als auch andere Organisationen und Einrichtungen 

Ziel ist es, die Vorteile 
der Begutachtung bzw. 
Zertifizierung mit Hilfe 
des Buches anschaulich 
vermitteln zu können

Umweltmanagement-
systeme stützen sich 
auf zwei Regelwerke
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2.2 · Grundlagen (Anforderungen von ISO 14001 und EMAS)

. Tab. 2.1 Leistungsbilder und Anforderungen von ISO 14001 und EMAS im Vergleich

Inhalte ISO 14001 EMAS Unterschiede

Einführungsbeschluss mit Festlegung 
des Anwendungsbereichs

+ +

Festlegung der Umweltpolitik + +

Verfahren zur Erfassung, Über-
wachung, Dokumentation und 
Umsetzung von Maßnahmen, die 
bedeutende Umweltaspekte betreffen

+ ++ Bei EMAS Berücksichtigung 
direkter und indirekter 
Umweltaspekte, Durchführung 
der ersten Umweltprüfung

Verfahren zur Erfassung rechtlicher 
Vorschriften

+ +

Einhaltung umweltrechtlicher 
Vorschriften

+ ++ Bei EMAS auch Überprüfung 
der Einhaltung umweltre-
levanter Vorschriften durch 
Umweltgutachter

Verbesserung der Umweltleistung + ++ Stärkere Betonung bei EMAS, 
u. a. durch verpflichtende 
Bildung von Kernindikatoren

Maßnahmen der Verwirklichung und 
Umsetzung im Betrieb

+ +

Schulung, Bewusstseinsbildung und 
Beteiligung

++ ++ Bei ISO 14001: besonderer 
Schwerpunkt auf Schulung 
im Umweltbereich
Bei EMAS: besonderer Wert 
auf Beteiligung der Mitarbei-
ter sowie Informationsfluss
Langfristige prozessorien-
tierte Beteiligung

Kommunikation + ++ Bei EMAS: offener Dialog mit 
interessierten Kreisen, öffent-
lich zugängliche Umwelter-
klärung, EMAS-Logo

Dokumentation, interne Beachtung + +

der EU-Mitgliedstaaten beteiligen können. Die Verord-
nung ist seit April 1995 in Kraft und wurde bereits zwei 
Revisionen unterzogen. Seit 11. Jänner 2010 ist EMAS 
III in Kraft (Verordnung (EG) Nr. 1221/2009). Seither 
ist die Teilnahme von Organisationen außerhalb der EU 
möglich. Generelles Ziel der Verordnung ist wie bei ISO 
14001 die Förderung der kontinuierlichen Verbesserung 
des betrieblichen Umweltschutzes.

. Tab. 2.1 zeigt im Überblick die Bereiche, in denen sich die 
beiden Instrumente unterscheiden.
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Nachdem EMAS das weitergehende Instrument ist, wird 
im Buch vor allem dieses Leistungsbild herausgestellt.

Die großen Übereinstimmungen in den Anforderungen 
werden von einigen Unternehmen genutzt. Diese lassen sich 
sowohl nach ISO 14001 als auch nach EMAS begutachten, da 
der interne Aufwand nicht wesentlich größer ist (z. B. Lech 
am Arlberg in den Jahren 1999 bis 2006). Es bietet sich auch 
ein Integriertes Managementsystem in Kombination mit 
sicherheitsbezogenen Themenstellungen an. Unternehmen 
und Organisationen wollen häufig mehrere Aufgabenfelder 
systematisch managen und können so Qualität, Umwelt-
schutz, Arbeitssicherheit, Gesundheitsschutz und Sicherheit 
integrativ betrachten.

Die gleichzeitige Anwendung von ISO 14001 und EMAS 
bietet sich vor allem dann an, wenn die zwei verschiedenen 
Systeme unterschiedliche Zielgruppen (z. B. Kunden außer-
halb der EU) ansprechen oder die weitreichende Überprü-
fung nach außen dokumentiert werden soll.

Insgesamt soll das vorliegende Handbuch
5 durch die Vermittlung von Erfahrungen und Veran-

schaulichung von Leistungen an Fallbeispielen konkrete 
Hilfestellung beim Aufbau und bei der Durchführung 
eines Umweltmanagementsystems in Skigebieten leisten,

5 eine klare Methodik – gerade bezogen auf die schwer 
fassbaren landschaftsbezogenen Inhalte – anbieten,

5 die Grundlagen für einen fachlichen Standard für eine 
erfolgreiche Zertifizierung/Begutachtung bieten.

Praxisnahe Hilfen 
bieten Checklisten
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3.1   Allgemeine Anforderungen

Das Eco-Management and Audit Scheme (EMAS) wurde 
1993 von der Europäischen Kommission als freiwilliges Inst-
rument für den systematischen Umweltschutz geschaffen. Es 
ist ein freiwilliges System, an dem sich sowohl Unternehmen 
als auch andere Organisationen und Einrichtungen in allen 
Wirtschaftszweigen innerhalb und außerhalb der Europä-
ischen Union beteiligen können. Ziel dieses Systems ist die 
Förderung der kontinuierlichen Verbesserung des betriebli-
chen Umweltschutzes.

Als zukunftsorientiertes Umweltmanagementsystem kann 
EMAS den Unternehmen helfen, ihre Innovationsfähigkeit 
zu verbessern, Umweltbelastungen und Kosten zu verringern 
und ihre Glaubwürdigkeit zu stärken.

Eine Besonderheit der EMAS-Verordnung besteht darin, 
dass sie durch die freiwillige Teilnahme der Unternehmen 
auf deren Eigeninitiative und -kontrolle im Bereich Umwelt-
schutz setzt. Erreicht werden soll dies durch die Integration 
von Umweltbelangen in alle Bereiche der Unternehmenspo-
litik. Artikel 1 der EMAS-Verordnung (2009) hebt als Ziel 
von EMAS, einem wichtigen Instrument des Aktionsplans 
für Nachhaltigkeit in Produktion und Verbrauch und für 
eine nachhaltige Industriepolitik, folgende Aspekte hervor:

» 5  kontinuierliche Verbesserungen der Umweltleis-
tung von Organisationen zu fördern, indem die 
Organisationen Umweltmanagementsysteme 
errichten und anwenden,

5 die Leistung dieser Systeme einer systematischen, 
objektiven und regelmäßigen Bewertung zu 
unterziehen,

5 Informationen über die Umweltleistung vorzulegen,
5 einen offenen Dialog mit der Öffentlichkeit und 

anderen interessierten Kreisen zu führen und
5 die Arbeitnehmer der Organisationen aktiv zu 

beteiligen und angemessen zu schulen.

Über die Ausgestaltung von Umweltpolitik, -programm und 
-management finden sich in der Verordnung keine konkre-
ten Angaben bzw. werden keine materiellen Vorgaben wie 
Grenzwerte oder Umweltstandards definiert, an die sich die 
Unternehmen über die gesetzlichen Vorgaben hinaus hal-
ten müssten. Dies erweist sich auch insbesondere aufgrund 
der Vielfalt an Unternehmen, die sich am EMAS-System 
beteiligen können, als schwer möglich. Somit liegt es beim 

EMAS bewirkt 
Innovation, 
Umweltverträglichkeit 
und Kostenreduktion

Ausgestaltung der 
EMAS Verordnung 
muss branchen-
spezifisch erfolgen
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Unternehmen, seine Umweltauswirkungen eigenverantwort-
lich zu analysieren und Maßnahmen auf der Grundlage selbst 
vorgegebener Ziele festzulegen. Dies hat deshalb besondere 
Bedeutung, weil es dem Unternehmen ermöglicht, sich Ziele 
zu setzen, die zeitlich mit ökonomischen Anforderungen abge-
stimmt werden können und die an den betrieblichen Umwelt-
schutz angepasst sind. Gleichzeitig kann das Unternehmen 
dadurch dem Anspruch der Verordnung auf eine kontinuier-
liche Verbesserung entsprechen, indem es seine Anforderun-
gen an die Optimierung der Umweltauswirkungen Schritt für 
Schritt mit jeder zyklischen Durchführung erhöht (. Abb. 3.1).

Seit der letzten Novellierung im Jahr 2009 sind zusätzlich 
die weltweite Anwendbarkeit (EMAS Global), die verstärkte 
Berücksichtigung der Belange kleiner und mittlerer Unter-
nehmen (KMU), sowie standardisierte Umweltkennzahlen 
(Indikatoren) zur Darstellung der Leistungsverbesserung 
hinzugekommen (UGA 2014).

In der Regel steht die Umweltpolitik als Dach aller 
Umweltaktivitäten an erster Stelle des Verfahrens. In ihr wer-
den die grundsätzlichen Umweltleitlinien formuliert und 
in die Unternehmenspolitik integriert. Damit wird gewähr-
leistet, dass sie mit den ökonomischen Unternehmenszielen 
gleichgestellt und auf gleiche Weise verfolgt werden.

Kernstück des Umweltmanagementsystems ist die 
Umwelt prüfung. Sie stellt eine erste Bestandsaufnahme des 
betrieblichen Umweltschutzes und der betrieblichen Umwelt-
auswirkungen dar. Neben der Erfassung aller umweltrelevan-
ten Daten eines Unternehmens erfolgt außerdem die Analyse 
und Bewertung der Ausgangsdaten zur Ermittlung der 
Schwachstellen. Darüber hinaus inkludiert die Umweltprü-
fung auch die Überprüfung der Einhaltung umweltrechtlicher 
Vorschriften. Aus den Ergebnissen der (ersten) Umwelt-
prüfung leitet sich das Umweltprogramm ab. Darin werden 
alle Ziele und Maßnahmen formuliert, die zur Beseitigung 
der Schwachstellen führen, und durch Zeitvorgaben kon-
kretisiert, sowie die Verantwortlichen und die verfügbaren 
Mittel zur Umsetzung der Maßnahmen definiert. Anschlie-
ßend beginnt die Umsetzung der Maßnahmen aus dem  
Umweltprogramm.

Im Umweltmanagementsystem als Teil des gesamten über-
greifenden Managementsystems werden alle Strukturen zur 
Umsetzung des betrieblichen Umweltschutzes festgelegt. Es 
umfasst somit personelle Organisationsstrukturen und Zustän-
digkeiten, Aufbauorganisation und Ablaufkontrolle sowie die 
Gewährleistung der Dokumentation aller Umweltaktivitäten.

Die gesamtbetrieblichen Umweltaktivitäten sind der 
Öffentlichkeit in der Umwelterklärung regelmäßig darzule-

Weiterentwicklung 
und Novellierung der 
EMAS-Verordnung

Verfahrensablauf im 
Überblick

Die Umwelterklärung 
wendet sich an die 
Öffentlichkeit

3.1 · Allgemeine Anforderungen
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gen. Die Umwelterklärung stellt damit die Schnittstelle zur 
unternehmensexternen Ebene dar und sichert die Kommu-
nikation mit den Anspruchsgruppen. Aus diesem Grund ist 
sie allgemein verständlich und anschaulich aufzubereiten und 
soll die Umweltleistung in knapper Form zusammenfassen.

Auf Basis der Umwelterklärung und des Umweltmanage-
mentsystems erfolgt die Begutachtung des Unternehmens. 
Dabei kontrolliert ein unabhängiger externer Umweltgutach-
ter Umweltpolitik, (erste) Umweltprüfung, Umweltprogramm, 
Umweltmanagement sowie Umwelterklärung auf Überein-

Teilnahmeentscheidung am 
EMAS Verfahren

Festlegen der
Umweltpolitik

Erste Umweltprüfung zur
Feststellung der 
Umweltaspekte

Festlegen der
Umweltziele und eines 
Umweltprogrammes

Abgrenzung des
Auditgebiets Erfassung

Schigebietsrelevanter Daten

Festlegung des
Untersuchungsrahmens

Optimierung des
Umweltmanagementsystems

Dokumentation

Kontrolle und Korrektur

Planungstätigkeiten

Mitarbeiterbeteiligung

Kommunikation

Internes Audit (Umweltbetriebsprüfung) 

M
anagem

ent R
eview

Umweltmanagementsystem

Zertifizierung/
Begutachtung

Danach Eintragung
ins EMAS-Register

Veröffentlichung der 
Umwelterklärung

Berechtigung zur Führung
des EMAS-Logos

Erhalt der Zertifizierung– 
Überarbeitung max. alle drei Jahre

Umweltgutachter

wenn gültig

Umwelterklärung
(jährliche 

Aktualisierung)

.  Abb. 3.1 Ablauf nach der EMAS-Verordnung. (Schublach 2014)
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stimmung mit den Anforderungen der EMAS-Verordnung. 
Sind alle Voraussetzungen erfüllt, kann das Unternehmen 
am EMAS-System teilnehmen und im EMAS-Register einge-
tragen werden. Nach der Registrierung bei einer nationalen 
zuständigen Stelle ist das Unternehmen berechtigt, das EMAS-
Logo zu führen.

Um diese Teilnahmeberechtigung langfristig zu erhalten, 
ist das Unternehmen verpflichtet, das Verfahren in regelmä-
ßigen Abständen von maximal drei Jahren zu wiederholen. 
Für KMUs mit geringen Umweltauswirkungen gibt es die 
Möglichkeit den Auditzyklus auf vier Jahre auszudehnen.

Aus der Sicht des Unternehmens sprechen verschiedene 
Gründe für die Einführung eines Umweltmanagementsystems 
(. Tab. 3.1).

Ein bedeutender Faktor im Hinblick auf die Einführung 
eines Umweltmanagementsystems ist die Steigerung der Wett-
bewerbsfähigkeit des Unternehmens. Dazu trägt maßgeblich 
der Imagegewinn durch eine umweltorientierte Unternehmens-
politik bei. Bedeutet EMAS zunächst  finanzielle Belastungen 
für das Unternehmen, so können sich durch das Aufdecken 
von Einsparpotenzialen, beispielsweise von Energie, Wasser 
oder Rohstoffen, Kostenreduzierungen ergeben.

In der (ersten) Umweltprüfung werden Schwachstel-
len aufgedeckt, auf die im Rahmen von Umweltpolitik und 
Umweltprogramm eingegangen wird. Eine Risikominderung 
ergibt sich auch durch die verpflichtende Not- und Störfall-
vorsorge. Der Aufbau eines Informationssystems über alle 
umweltrelevanten Unternehmenstätigkeiten ermöglicht ein 

Auditzyklus muss 
regelmäßig wiederholt 
werden

Gründe, die für ein 
Umweltmanagement-
system sprechen

3.1 · Allgemeine Anforderungen

. Tab. 3.1 Potenzieller Nutzen bei der Teilnahme am EMAS-System für Skiunternehmen. 
(Pröbstl et al. 2003)

Wettbewerbsfähigkeit Kostenreduzierung Risikominderung Verbesserung der 
Organisation

–  Attraktivität für 
umweltsensiblen 
Kundenkreis

–  Umweltbemühen als 
Schlüsselqualifikation

–  Vertiefte Vertrauens-
basis bei Natur-
schutzbehörden

–  Erleichterte 
Bewerbung bei 
Wintersportgroßver-
anstaltungen

–  Gesenkte Kosten für 
die Erarbeitung von 
Genehmigungsun-
terlagen

–  Niedrigere Versiche-
rungsprämien

–  Günstigere Kredite 
bei Banken

–  Vermeidung von 
kostenintensiven 
Sanierungen bei 
flächenwirksamen 
Schäden

–  Kenntnis des 
flächenwirksamen 
Schadenpoten-
zials

–  Verringertes Risiko 
von Erosionsschä-
den

–  Nachvollziehbar-
keit der Haftungs-
frage bei Schäden

–  Vertiefte Kenntnisse 
des Personals

–  Detailliertes Wissen 
über Auswirkun-
gen auf Natur und 
Landschaft

–  Verringerter büro-
kratischer Aufwand

–  Kenntnis der 
Beiträge von Win-
ter- und Sommer-
tourismus
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effizientes, unternehmensinternes Controlling. Darunter ist 
die Aufschlüsselung von Betriebsabläufen in die handhab-
baren Komponenten Planung, Umsetzung, Kontrolle und 
Korrektur zu verstehen (Landesanstalt für Umweltschutz 
Baden-Württemberg 1998). Risikomanagement und Infor-
mationssystem wirken sich positiv auf die Rechtssicherheit 
und Versicherungspflichten aus.

Die Etablierung der verschiedenen Verfahrenskompo-
nenten in allen Ebenen des Unternehmens verbessert die 
Kommunikation mit und unter den Mitarbeitern. Die Inte-
gration von umweltorientierten Handlungsgrundsätzen und 
deren konkrete Umsetzung fördert die Motivation der Mitar-
beiter und trägt maßgeblich zu deren Identifikation mit dem 
Unternehmen bei.

Die Erfassung aller umweltrelevanten Auswirkungen 
des Unternehmens in der ersten Umweltprüfung und deren 
Handhabung in Umweltpolitik und Umweltprogramm stel-
len die Grundlage für ein nachhaltiges Wirtschaften dar. 
Durch die Erhöhung der Transparenz der umweltbezogenen 
Auswirkungen und deren Veröffentlichung in der Umwelt-
erklärung ist außerdem eine deutliche Verbesserung der 
Außenwirkung des Unternehmens möglich.

EMAS ermöglicht die Implementierung und Registrie-
rung von größeren und komplexeren Einheiten, wie z. B. 
Zusammenschlüsse von mehreren Betrieben, Lieferketten 
und Einkaufszentren. Dieser Clusteransatz wäre auch für 
Skigebiete interessant, da diese zumeist aus mehreren unter-
schiedlichen Betrieben bestehen und somit unter einer einzi-
gen EMAS-Registernummer registriert werden könnten.

Folgende Optionen, einen Cluster zu formen, bieten sich 
im touristischen Bereich rund um die Seilbahn an:
5 Ein Cluster mit anderen Seilbahnunternehmen, wenn 

z. B. mehrere Anlagen an einem Skiort oder Berg aktiv 
sind und ohnehin das Gebiet gemeinschaftlich betreiben 
(Liftkartenverbund, gemeinsame Pflege, Präparation 
usw.) (enger funktioneller Zusammenhang).

5 Ein Cluster mit anderen Unternehmungen, die eng 
mit der Seilbahn verbunden sind. Dazu gehören z. B. 
Skiverleih, Sportartikelläden, Restaurants bis hin auch zu 
Nächtigungsmöglichkeiten (breiter funktionaler Zusam-
menhang).

5 Ein Cluster, der sich auf eine größere Einheit von 
Betrieben bezieht, die nicht funktional, sondern räum-
lich abgegrenzt sind, z. B. ein Naturpark. Hier bieten 
sich neue Wege der Kooperation und eines effizienten 
Managements an.

Es können auch 
größere Einheiten, 
sogenannte Cluster, 
zertifiziert werden
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3.2   Spezielle Anforderungen in Skigebieten

Für den Aufbau eines Umweltmanagementsystems in Ski-
gebieten muss ein eigenes methodisches Set und ein eigener 
Prüfrahmen entwickelt werden. Dies liegt zum einen daran, 
dass EMAS und ISO 14001 durch die Vielzahl der Anwen-
dungsgebiete große Freiräume zulassen. Zum anderen muss 
jedes Unternehmen bzw. jeder Unternehmenstyp hierfür 
einen spezifischen, eigenverantwortlichen Weg gehen, bei 
dem betriebliche, aber auch ökologische, landschaftsbezo-
gene Aspekte zu integrieren sind. Dies bedingt eine eigen-
ständige methodische Konzeption.

Die nachstehend vorgestellten methodischen Bausteine 
können auch unabhängig von Umweltmanagementverfahren 
(ISO 14001 oder EMAS) für eine ökologische Aufwertung 
verwendet werden (Pröbstl et al. 2003).

Die besonderen Herausforderungen, die eine gesonderte 
Betrachtung für Skigebiete nahelegen, können wie folgt kurz 
zusammengefasst werden:
5 Kombination von hohen Anforderungen im Bereich 

Personentransport und Sicherheit in den Anlagen,
5 Einfluss von Witterungsbedingungen auf den Anlagenbe-

trieb und die Nutzung,
5 Sicherheit am Berg und bei Nutzungen,
5 hoher Ressourcenaufwand beim Betrieb,
5 hohe Sensibilität der betroffenen natürlichen Lebens-

räume durch die Höhenlage (z. B. Vegetation, Wasser, 
Boden, Wildtiere).

Hinzu kommen Abfallaufkommen und Entsorgungsaspekte 
sowie Herausforderungen bei der Versorgung mit Trinkwas-
ser, die in Berglebensräumen ebenfalls eine Schwierigkeit 
darstellen.

Zu den Herausforderungen gehört in diesem Zusam-
menhang vor allem die Abgrenzung des Skigebietes, die 
Übersicht und Bestimmung relevanter Skigebietsdaten und 
die Auseinandersetzung mit thematischen und räumlichen 
Schwerpunkten. In diesem Fall empfiehlt sich gerade für die-
sen Schritt die Zusammenarbeit mit externen Büros bereits 
in der Vorphase. Dies wird in den verschiedenen Betrieben 
unterschiedlich gehandhabt. Das Skigebiet Zell am See hat 
dauerhaft einen Ökologiebeirat eingerichtet, zu dessen Auf-
gaben auch die Beratung im Zusammenhang mit dem eta-
blierten Umweltmanagementsystem gehört. Das Skigebiet  
Kaprun arbeitet dauerhaft mit einem beratenden Büro für  

Für Skigebiete sind 
eigene methodische 
Sets von Vorteil

Skigebiete 
kennzeichnen 
besondere 
Herausforderungen

3.2 · Spezielle Anforderungen in Skigebieten
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ökologische Fragen zusammen. Andere Skigebiete wie das 
Skigebiet Lech/Zürs am Arlberg ziehen nach Bedarf und The-
menschwerpunkt beratende Büros heran. Wichtig ist es, sich 
in der Anfangsphase dort zu verstärken, wo die Kompetenz 
im Betrieb nicht oder nicht ausreichend gegeben ist.

Bei der Abgrenzung sollen alle Bereiche enthalten sein, die 
durch den Skisport beeinflusst werden. Dieser Untersuchungs-
raum wird als „Skigebiet“ definiert (Pröbstl 2001) (. Tab. 3.2).

Es werden dabei sowohl sämtliche Sportanlagen (Lifte, 
Beschneiungsanlagen, Flutlichtanlagen etc.) einschließlich der 
Abfahrtspisten einbezogen, als auch die angrenzenden Pisten-
nahbereiche und skisportlich genutztes Gelände abseits der 
Pisten.

Diverse Forschungsarbeiten in Skigebieten (Pröbstl 
2001; Dietmann und Kohler 2005) haben gezeigt, dass das 
Projektgebiet entsprechend umfassend abgegrenzt werden 
muss. Ein Ausschluss beispielsweise der Variantenstrecken, 
aber auch seltener befahrener Routen, wäre fachlich nicht 
vertretbar, weil dort z. B. wertvolle Wildtierlebensräume als 
Folge des Anlagenbetriebes gestört werden können. Die weit 
gefasste Abgrenzung ist auch beim Management, vor allem 
bei möglicher Betroffenheit angrenzender Nutzungen (Jagd, 
Waldwirtschaft, Naturschutz), vielfach von Bedeutung.

Definition und 
Abgrenzung des 
Skigebietes

. Tab. 3.2 Definition des Skigebietes als der durch den Skisport beeinflusste Raum in der 
Landschaft. (Pröbstl et al. 2003)

Durch den Skisport genutzter Raum und die 
damit zusammenhängenden Auswirkungen auf 
diesen Raum

Durch den Skisport beeinflusster Raum 
(Wirkraum)

Skipisten,
d. h. meist präparierte Abfahrten, die seitens des 
Betreibers ausgeschildert sind und auf denen er 
die Sicherungspflicht besitzt

Routen,
d. h. markierte und nur vor Lawinengefahr gesi-
cherte Abfahrten ohne Präparation, auf denen 
keine Kontrollen oder Beseitigung von Hindernis-
sen durchgeführt werden

Variantenabfahrten,
d. h. Abfahrten ohne Markierung und Sicherung, 
die der Skifahrer auf eigenes Risiko benutzt

Infrastruktur
Liftanlagen, Teichanlagen für die Beschneiung, 
gastronomische Betriebe etc.

Verlärmungsbänder,
die den genutzten Raum begleiten und 
Einfluss auf die angrenzenden Lebensräume 
haben

Pistenwaldränder,
die durch den Skibetrieb beeinträchtigt 
werden können

Weitere Folgeeffekte,
die von Pisten und Varianten ausgehen, z. B. 
Wasserausleitungen aus den Pisten, Schnee-
gleitprozesse oder Lawinensprengungen
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Diese Abgrenzung wird auch für den Aufbau eines 
Umweltmanagementsystems unbedingt empfohlen. Viele 
ökologische Fragestellungen, wie z. B. Wasserhaushalt, Tier-
welt aber auch Erholung, lassen sich meist nur dann sinnvoll 
beantworten, wenn eine großräumigere Betrachtung erfolgt 
(Pröbstl et al. 2003).

Die konkrete Abgrenzung erfolgt in idealer Weise unter 
Verwendung entsprechender topografischer Gebietskarten 
mit Höheninformation bzw. einem entsprechenden Gelände-
modell (DGM). Die Abgrenzung sollte die Raumnutzung im 
Winter und Sommer mit einschließen.

Die Grenze des Untersuchungsraumes orientiert sich 
meist an naturräumlichen Strukturen, wie z. B. Gewässerläu-
fen oder Bergrücken. Bei großen räumlich getrennten Ski-
gebieten kann das Untersuchungsgebiet auch aus mehreren 
räumlich getrennten Teilgebieten bestehen.

Neben den räumlichen Abgrenzungen unter zu Hilfe-
nahme von Experten ist auch eine thematische Abgrenzung 
erforderlich. Hier sind rechtliche Aspekte, Sicherheitsfra-
gen (Seilbahnen Schweiz 2011) und der Lawinenschutz bzw. 
Schutz vor Naturgefahren von besonderer Bedeutung (z. B. 
bmvit 2011). Auch hier kann eine fachliche Unterstützung zu 
Beginn angeraten sein.
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4

Der erste Schritt beim Aufbau eines Umweltmanagement-
systems besteht darin, den räumlichen und inhaltlichen 
Anwendungsbereich festzulegen. Der Inhalt kann über das 
Skigebiet und die dazugehörigen Aufstiegshilfen hinausge-
hen. Es gibt Skigebiete, die in ihrem Unternehmen weitere 
Teilunternehmen einschließen, die anderen Branchen als 
dem Seilbahnbetrieb angehören (z. B. Skiverleih, Gastro-
nomie, Souvenirverkauf, Sportartikelhändler). Im Skigebiet 
Bansko in Bulgarien gehörten auch Verkaufsstellen von Ski-
bedarf und Restaurants dazu.

Wichtig ist, dass zu Beginn durch die Organisation (z. B. 
das Unternehmen oder den Cluster) in Übereinstimmung 
mit den Anforderungen der internationalen Norm bei ISO 
14001 bzw. der EMAS-Verordnung ein Umweltmanagement-
system eingeführt, dokumentiert, verwirklicht, aufrechter-
halten und ständig verbessert und bestimmt wird. Darüber 
hinaus muss darin dargelegt werden, wie diese Anforderun-
gen erfüllt werden.

Bei der Festlegung des Anwendungsbereichs ist neben der 
betrieblichen Komponente auch der räumliche Anwendungs-
bereich entscheidend. Zur Abgrenzung des Skigebietes sind 
die Ausführungen in 7   Kap. 3 und .     Tab. 3.2 zu beachten.

Durch die Möglichkeit der Cluster 7   Abschn. 3.1 sind 
hier neue umfangreichere Lösungen möglich, die über das 
Einzelunternehmen hinausgehen und sich z. B. an gemein-
samen Interessen bzw. gemeinsamen Anwendungsgebieten 
(Räumen) orientieren.

Checkliste Anwendungsbereich und Vorbereitung
☐  Wurde das Skigebiet von den von der Seilbahn 

ausgehenden Nutzungen räumlich sinnvoll 
abgegrenzt?

☐  Welche Bereiche des Unternehmens werden in die 
Überprüfung aufgenommen, z. B. zusätzlich ggf. 
Gastronomie, Skischulen, Skiverleih und Shops?

☐  Bietet sich die Bildung eines Clusters an?
☐  Gibt es Schnittstellen mit Dienstleistungen oder 

Aktivitäten, die umweltrelevant sind, wie z. B. 
gemeinsam mit anderen Organisationen genutzte 
Abwasserreinigung, Deponie o. ä. oder ausgelagerte 
Tätigkeiten, wie z. B. Instandhaltung und Wartung?

☐  Wurde ein geeignetes Projektteam zusammen-
gestellt bzw. ist eine Ergänzung durch externe Berater 
erforderlich?

Der erste Schritt: 
die inhaltliche 
und räumliche 
Abgrenzung des 
Anwendungsgebietes

http://dx.doi.org/10.1007/978-3-662-55988-8_3
http://dx.doi.org/10.1007/978-3-662-55988-8_3#Tab2
http://dx.doi.org/10.1007/978-3-662-55988-8_3#Sec1
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5

5.1   Umweltpolitik

Die Umweltpolitik ist das Rückgrat und die Basis, auf der der 
gesamte Umweltmanagementprozess aufbaut. Sie setzt den 
Rahmen für das gesamte nachfolgende betriebliche Engage-
ment, spricht die entscheidenden Themen an und vermittelt 
nach innen (zu den Mitarbeitern) und nach außen (zu Kun-
den und Lieferanten), dass die Unternehmensleitung dieses 
Anliegen engagiert vertritt.

Gemäß EMAS-Verordnung muss das oberste Führungs-
gremium die Umweltpolitik der Organisation festlegen und 
sicherstellen, dass sie innerhalb des festgelegten Anwen-
dungsbereiches ihres Umweltmanagementsystems
5 in Bezug auf Art, Umfang und Umweltauswirkungen 

ihrer Tätigkeiten, Produkte und Dienstleistungen ange-
messen ist,

5 eine Verpflichtung zur ständigen Verbesserung und zur 
Vermeidung von Umweltbelastungen enthält,

5 eine Verpflichtung zur Einhaltung der geltenden recht-
lichen Verpflichtungen und anderer Anforderungen 
enthält, zu denen sich die Organisation bekennt und die 
auf deren Umweltaspekte bezogen sind,

5 den Rahmen für die Festlegung und Bewertung der 
umweltbezogenen Zielsetzungen und Einzelziele bildet,

5 dokumentiert, implementiert und aufrechterhalten wird,
5 allen Personen mitgeteilt wird, die für die Organisation 

oder in deren Auftrag arbeiten und
5 für die Öffentlichkeit zugänglich ist.

Die Umweltpolitik wird von der Unternehmensführung 
vorgegeben und alle betrieblichen Handlungen werden hin-
sichtlich ihrer Übereinstimmung mit der Umweltpolitik 
geprüft. Allerdings zeigt die Aufstellung auch, dass diesem 
Beschluss durch die Unternehmensspitze bereits konzeptio-
nelle Arbeit vorausgehen muss. Dies soll nachstehend kurz 
bezogen auf die Skigebiete erläutert werden.

Die vorausgehende Arbeit betrifft zunächst die Umwelt-
wirkungen. Wichtige Umweltwirkungen sollten angesprochen 
werden. Wichtig bedeutet in diesem Fall, dass wesentliche von 
unwesentlichen Effekten zu trennen sind und die Umweltpo-
litik so formuliert wird, dass sie einen Rahmen für den nach-
folgenden Prozess bildet, diesen jedoch nicht durch zu viele 
Details einengt.

Entscheidend für den gesamten Prozess ist auch, dass 
durch die Verabschiedung der Umweltpolitik innerbetrieb-
lich signalisiert wird, dass Mitarbeit, Ideen und Anregungen 

Umweltpolitik ist 
Chefsache
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von allen Mitarbeitern erwünscht sind und der Prozess keine 
Fleißarbeit einer besonderen Arbeitsgruppe oder einzelner 
beauftragter Mitarbeiter im Umweltbereich ist.

Die Verpflichtungen zur Verbesserung der Umweltleis-
tung und zur Umweltvorsorge sowie zur Rechtskonformität 
können allgemein gehalten werden.

Herausgestellt werden sollte der Aufwand für die Erstel-
lung eines Managementsystems und die dafür erforderliche 
systematische Dokumentation und Überwachung, für die 
auch die entsprechenden Mittel einzuplanen sind.

Eine eigenständige Darstellung sollte der internen und 
externen Verbreitung gewidmet werden. In die Kommunika-
tion muss auch die Öffentlichkeit eingebunden werden.

Die Umweltpolitik, ihre Behandlung im Unternehmen 
(z. B. im Zusammenhang mit Aufsichtsratssitzungen) sowie 
ihre Kommunikation nach innen und außen muss die Bot-
schaft vermitteln, dass in diesem Unternehmen Umweltpo-
litik Chefsache ist. Es muss klar ersichtlich werden, dass die 
Umweltpolitik Grundlage der Firmenphilosophie ist, genauso 
wie das Erbringen qualitativ hochwertiger Leistungen gegen-
über der Kundschaft. Aus diesem Grund ist es ideal, wenn 
das Unternehmen bereits über ein veröffentlichtes Leitbild 
verfügt, auf dessen Zielsetzungen aufgebaut werden kann 
oder in dem die Umweltpolitik bereits verankert ist.

Die Umweltpolitik muss mit der EMAS-Verordnung 
konform sein. Dennoch können und sollen branchen- und 
firmenspezifische Eigenheiten ihren Niederschlag finden. 
Eine situationsgerechte Formulierung der Umweltpolitik ist 
daher durchaus erwünscht (.   Abb. 5.1).

Insgesamt sollte darauf geachtet werden, dass die Ver-
abschiedung der Umweltpolitik und weiterer Verfahrens-
schritte des Umweltmanagementsystems zeitnah erfolgen, 
da die bloße Verabschiedung eines allgemeinen Zielkata-
logs wenig konkrete Wirkung zeigt. Von „oben“ verordnete 
Umweltpolitik wird als Pflichtaufgabe wahrgenommen, 
motiviert nur ungenügend und entfaltet keine nachhaltige 
Wirkung. Besser ist es, die Grundlagen für die Umweltpo-
litik gemeinsam mit den Mitarbeitern zu entwickeln und 
durch die Einführung des Umweltmanagements unmittelbar 
umzusetzen und Zuständigkeiten sowie methodische Einzel-
heiten festzulegen.

Die Umweltpolitik ist der Öffentlichkeit zugänglich zu 
machen. Hierfür bietet sich das Internet an. Vielfach wird 
die Verabschiedung einer Umweltpolitik aber auch für Pres-
semitteilungen genutzt und dies bereits mit einer frühzeiti-
gen Positionierung am Markt und einem werbewirksamen 

Umweltpolitik muss 
branchen- und 
firmenspezifisch 
ausgerichtet sein

Die Umweltpolitik ist der 
Öffentlichkeit zugänglich 
zu machen

5.1 · Umweltpolitik



28 Kapitel 5 · Umweltpolitik und Verfahren

5

. Abb. 5.1 Auszug aus der Umweltpolitik der Planai-Hochwurzen-Bahnen. (Planai-Hochwurzen-
Bahnen Gesellschaft m. b. H. 2017) (Die grüne Seilbahn: 7   http://www.planai.at/de/service/ueber-uns/
technik-umwelt#Gruene%20seilbahn)

Auftritt gegenüber den Kunden (Skifahrern, Tourismuspart-
nern usw.) verbunden. Idealerweise wird die Teilnahme auch 
innerbetrieblich z. B. im Rahmen einer Mitarbeiterversamm-
lung kommuniziert und nicht nur die Politik als Rahmen, 
sondern der gesamte Prozess kommuniziert und Schlüssel-
personen im Betrieb als wichtige Partner angesprochen und 
vorgestellt. Bei Unterstützung durch externe Partner wäre 
es ein idealer Zeitpunkt auch diese allgemein vorzustellen. 
Darüber hinaus werden in der Regel alle internen Medien 
genutzt, von der Anschlagtafel bis zum Intranet.

Bevor die Umweltpolitik nach außen getragen wird, muss 
sie als Thema eingeführt sein und der Gestaltungsprozess, 
bei dem sich die Mitarbeiter einbringen können, vermittelt 
werden. Die Umweltpolitik ist umso wirksamer, je besser die 
Mitarbeiter über die Firmenphilosophie informiert sind oder 
bei deren Erarbeitung einbezogen werden.

Die Praxis zeigt, dass im Sinne der Akzeptanz und 
Kooperationsbereitschaft bei der Formulierung der Umwelt-
politik auf möglichst konkrete, verständliche und anschauli-
che Formulierungen zu achten ist.

Ein Vergleich verschiedener Umweltpolitiken im Bereich 
der Skigebiete zeigt, dass in der Regel allgemeine Formulierun-
gen und generalisierenden Verpflichtungen angesprochen wer-
den. Nachfolgend wird ein entsprechendes Beispiel gezeigt.

Musterbeispiel Umweltpolitik
Grundsatz
Die Umweltpolitik und insbesondere die Verträglichkeit 
des Handelns gegenüber der Natur- und Kulturlandschaft 
ist neben der Wirtschaftlichkeit und der sozialen 
Verantwortung einer der Eckwerte unserer betrieblichen 
Aktivitäten und damit integraler Bestandteil unserer 
Firmenphilosophie.

Beispiel für eine 
Umweltpolitik für 
Skigebiete

http://www.planai.at/de/service/ueber-uns/technik-umwelt#Gruene%20seilbahn
http://www.planai.at/de/service/ueber-uns/technik-umwelt#Gruene%20seilbahn
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Leistungsumfang
Der Betrieb hält die Umweltschutznormen und -gesetze 
ein und verpflichtet sich generell, negative Umweltaus-
wirkungen des wirtschaftlichen Handelns mit den 
verfügbaren technischen, planerischen und organisa-
torischen Mitteln zu verringern.

Abgrenzung
Die Überprüfung, Beurteilung und Steuerung der 
Umweltauswirkungen beschränkt sich zunächst auf 
die Natur und die Landschaft. Das Umweltmanage-
mentsystem beinhaltet aber auch den technischen 
Umweltschutz (Energieverbrauch, Schadstoff- und 
Lärmemissionen, Abwasser und Abfall).

Stellenwert im Betrieb
Umweltschutz ist eine Führungsaufgabe. Deshalb fördern 
wir die Kompetenz und das Verantwortungsbewusstsein 
auf allen Ebenen des Betriebs durch Information, 
Schulungen und Motivation.

Umweltmanagementsystem
Unser Betrieb hat ein Umweltmanagementsystem 
eingeführt. Wir analysieren die umweltrelevanten 
Auswirkungen des Betriebes, legen Umweltziele 
detailliert fest, entwerfen ein Umsetzungsprogramm und 
regeln Zuständigkeiten.

Überwachung
Wir überwachen und beurteilen regelmäßig die 
Übereinstimmung unserer Tätigkeiten mit den 
Umweltzielen. Die umweltbelastenden Auswirkungen 
unserer Tätigkeiten werden laufend minimiert und 
die betriebliche Umweltleistung wird kontinuierlich 
verbessert. Für neue Vorhaben, Tätigkeiten, Abläufe und 
Geräte werden wir die ökologischen Auswirkungen im 
Voraus beurteilen.

Umfeld
Wir beziehen im Rahmen unserer Möglichkeiten die 
Lieferanten, Auftragnehmer und Kunden in unsere 
Umweltziele ein, insbesondere bei der Beschaffung von 
Geräten und Material sowie bei der Ausschreibung von 
Aufträgen.

Information
Die Öffentlichkeit wird über unsere umweltpolitischen 
Absichten in Kenntnis gesetzt. Wir informieren 
kontinuierlich über die Umweltaktivitäten unseres 
Betriebs und die erreichten Ergebnisse.

5.1 · Umweltpolitik
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Anpassung/Entwicklung
Wir passen unsere Umweltziele ständig an die neuesten 
umwelttechnischen Erkenntnisse und an das Wissen über 
unser Skigebiet an.

Die Umweltpolitik ist Teil der Umwelterklärung. Dort wird 
dann auch der Zusammenhang zwischen den allgemeinen 
Zielen und den konkreten Maßnahmen anschaulich und für 
jedermann nachvollziehbar.

5.2   Verfahrensplanung

Mit der Umweltpolitik muss auch gleich zu Beginn ein weite-
rer wichtiger Schritt durch die Unternehmensleitung vollzogen 
werden.

Das Unternehmen muss sich Verfahrensschritte überle-
gen, wie die oben beschriebenen Aufgaben angefangen und 
umgesetzt werden sollen. Dies betrifft sowohl organisatori-
sche Aspekte, als auch die Bereitstellung finanzieller Mittel 
und die Zuordnung der Bestätigung von Verantwortlichen.

Wie bereits angesprochen, kann dazu auch die Beteili-
gung bzw. Zuarbeit von externen Büros, fachlichen Experten 
oder Beratern gehören.

Im Zusammenhang mit der EMAS-Verordnung ent-
spricht dieses Verfahren, das sicherstellt, dass die bedeuten-
den Umweltaspekte bei der Einführung, der Umsetzung und 
der Fortführung des Umweltmanagementsystems beachtet 
werden, der (ersten) Umweltprüfung. Dieses Instrument 
wird ausführlich in 7   Kap. 7 vorgestellt.

Checkliste Umweltpolitik und Verfahrensplanung
☐ Wurde die Umweltpolitik schriftlich festgehalten 

und enthält sie umweltbezogene Gesamtziele und 
Handlungsgrundsätze?

☐ Wurde die Umweltpolitik von der obersten Leitung 
bzw. entsprechenden Gremien in Kraft gesetzt?

☐ Ist der Anwendungsbereich (räumlich und inhaltlich) 
der Umweltpolitik nachvollziehbar dargestellt (ggf. 
der Cluster)?

Durch die 
Verfahrensplanung 
sind organisatorische 
Schritte festzulegen

http://dx.doi.org/10.1007/978-3-662-55988-8_7
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☐ Betrifft die Umweltpolitik in ausreichender Weise die 
wichtigen Umweltauswirkungen (der Organisation 
des Unternehmens/der Unternehmen) und seine 
wichtigsten Aktivitäten?

☐ Wurde die Umweltpolitik allgemein verständlich 
formuliert?

☐ Enthält die Umweltpolitik Aussagen zur Einhaltung 
von gesetzlichen Umweltbestimmungen und Normen?

☐ Enthält die Umweltpolitik Aussagen zur Vermeidung 
von Umweltbelastungen sowie zur kontinuierlichen 
Verbesserung der Umweltleistungen?

☐ Wurden die Mitarbeiter über die Umweltpolitik und 
die Ziele des Umweltmanagements informiert?

☐ Wurde die Umweltpolitik der Öffentlichkeit zugänglich 
gemacht?

☐ Ist die Umweltpolitik mit der allgemeinen Firmenphi-
losophie und mit ggf. existierenden Vorgaben 
übergeordneter Organisationen abgestimmt?

☐ Wurden ausreichende Mittel zur Durchführung des 
Umweltmanagements bereitgestellt?

☐ Wurden für das Verfahren qualifizierte Mitarbeiter 
bereitgestellt und Verantwortlichkeiten übertragen?

☐ Sind externe Gutachter für Teilbereiche erforderlich?
☐ Wurde eine realistische Terminplanung aufgestellt?

5.2 · Verfahrensplanung
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6.1   Überblick über die relevanten 
Rechtsvorschriften für Skigebiete mit 
Aufstiegshilfen

Die EMAS-Verordnung legt einen besonderen Schwerpunkt 
auf einen rechtskonformen Betrieb. Dies ist im Zusammenhang 
mit einem Umweltmanagementsystem im Bereich des Win-
tersports und der Seilbahnwirtschaft besonders wichtig, weil 
hier verschiedene Rechtsmaterien zusammen zur Anwendung 
kommen. Dies ist einer der Gründe, warum die Anwendung 
der EMAS-Verordnung vor allem in diesem Bereich besonders 
empfohlen wird.

Gemäß EMAS-Verordnung muss die Organisation (ein) 
Verfahren einführen, verwirklichen und aufrechterhalten, um
5 geltende rechtliche Verpflichtungen und andere Anfor-

derungen, zu denen sich die Organisation in Bezug auf 
ihre Umweltaspekte verpflichtet hat, zu ermitteln und 
zugänglich zu haben sowie

5 zu bestimmen, wie diese Anforderungen auf ihre 
Umweltaspekte anwendbar sind.

Die Verordnung legt weiterhin fest, dass sichergestellt sein 
muss, dass diese geltenden rechtlichen Verpflichtungen und 
anderen Anforderungen, zu denen sich die Organisation ver-
pflichtet hat, beim Einführen, Verwirklichen und Aufrechter-
halten des Umweltmanagementsystems berücksichtigt werden.

Zur Einhaltung von Rechtsvorschriften muss die Organi-
sation, die sich nach EMAS registrieren möchte, nachweisen, 
dass sie
5 alle geltenden rechtlichen Verpflichtungen im Umweltbe-

reich ermittelt hat und die im Rahmen der Umweltprü-
fung gemäß Anhang I festgestellten Auswirkungen dieser 
Verpflichtungen auf ihre Organisationen kennt,

5 für die Einhaltung der Umweltvorschriften (einschließ-
lich Genehmigungen und zulässiger Grenzwerte in 
Genehmigungen) sorgt und

5 über Verfahren verfügt, die es ihr ermöglichen, diesen 
Verpflichtungen dauerhaft nachzukommen.

Die Praxis zeigt, dass durch die Anforderungen an die Doku-
mentation und den Aufbau einer Rechtsdatenbank die Haf-
tungsrisiken vor allem im Bereich Verwaltungsrecht erheblich 
minimiert werden können. Auch Risiken im Bereich Zivil- 
und Strafrecht verringern sich durch die Dokumentation der 
Einhaltung der Rechtsvorschriften erheblich.

Rechtskonformität 
gehört zu den 
Schlüsselbereichen des 
Umweltmanagements

Rechtsdatenbanken 
tragen zur Reduktion 
von Haftungsrisiken bei

In Skigebieten 
kommen verschiedene 
Rechtsmaterien zur 
Anwendung
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6.1   Überblick über die relevanten 
Rechtsvorschriften für Skigebiete mit 
Aufstiegshilfen

Die EMAS-Verordnung legt einen besonderen Schwerpunkt 
auf einen rechtskonformen Betrieb. Dies ist im Zusammenhang 
mit einem Umweltmanagementsystem im Bereich des Win-
tersports und der Seilbahnwirtschaft besonders wichtig, weil 
hier verschiedene Rechtsmaterien zusammen zur Anwendung 
kommen. Dies ist einer der Gründe, warum die Anwendung 
der EMAS-Verordnung vor allem in diesem Bereich besonders 
empfohlen wird.

Gemäß EMAS-Verordnung muss die Organisation (ein) 
Verfahren einführen, verwirklichen und aufrechterhalten, um
5 geltende rechtliche Verpflichtungen und andere Anfor-

derungen, zu denen sich die Organisation in Bezug auf 
ihre Umweltaspekte verpflichtet hat, zu ermitteln und 
zugänglich zu haben sowie

5 zu bestimmen, wie diese Anforderungen auf ihre 
Umweltaspekte anwendbar sind.

Die Verordnung legt weiterhin fest, dass sichergestellt sein 
muss, dass diese geltenden rechtlichen Verpflichtungen und 
anderen Anforderungen, zu denen sich die Organisation ver-
pflichtet hat, beim Einführen, Verwirklichen und Aufrechter-
halten des Umweltmanagementsystems berücksichtigt werden.

Zur Einhaltung von Rechtsvorschriften muss die Organi-
sation, die sich nach EMAS registrieren möchte, nachweisen, 
dass sie
5 alle geltenden rechtlichen Verpflichtungen im Umweltbe-

reich ermittelt hat und die im Rahmen der Umweltprü-
fung gemäß Anhang I festgestellten Auswirkungen dieser 
Verpflichtungen auf ihre Organisationen kennt,

5 für die Einhaltung der Umweltvorschriften (einschließ-
lich Genehmigungen und zulässiger Grenzwerte in 
Genehmigungen) sorgt und

5 über Verfahren verfügt, die es ihr ermöglichen, diesen 
Verpflichtungen dauerhaft nachzukommen.

Die Praxis zeigt, dass durch die Anforderungen an die Doku-
mentation und den Aufbau einer Rechtsdatenbank die Haf-
tungsrisiken vor allem im Bereich Verwaltungsrecht erheblich 
minimiert werden können. Auch Risiken im Bereich Zivil- 
und Strafrecht verringern sich durch die Dokumentation der 
Einhaltung der Rechtsvorschriften erheblich.

Rechtskonformität 
gehört zu den 
Schlüsselbereichen des 
Umweltmanagements

Rechtsdatenbanken 
tragen zur Reduktion 
von Haftungsrisiken bei

In Skigebieten 
kommen verschiedene 
Rechtsmaterien zur 
Anwendung

Warum rechtlichen Aspekten gerade in Skigebieten breiter 
Raum gewidmet werden muss, lässt sich an den vielfältigen 
und komplexen Themenfeldern, die hier zur Anwendung kom-
men bzw. kommen können, anschaulich zeigen. Die verschie-
denen rechtlichen Aspekte sind nachstehend mit Beispielen 
kurz angesprochen. Jede der genannten Rechtsmaterien ist im 
Einzelfall zu prüfen.

In Zusammenhang mit der Errichtung und dem Betrieb 
von Skipisten sind vertragsrechtliche Aspekte zu prüfen, die 
auch umweltrelevant sein können. Dazu zählen
5 eigentumsrechtliche Fragen/Grunderwerb,
5 Pachtverträge,
5 Servitutseinräumungen und
5 Ausgleichszahlungen an Grundeigentümer (in Servituts-

verträgen).

Diese Pachtverträge betreffen nicht nur Skipisten, Ver- und 
Entsorgungsleitungen, sondern auch Zufahrtswege und Tras-
sen für die Schneileitungen (i. d. R. Leitungen zur Wasser- und 
Stromversorgung für die Beschneiung). Wasserrechte bzw. Nut-
zungsrechte von Quellfassungen bzw. Wasserentnahmerechte 
gehören ebenfalls in diese Kategorie. Zu beachten ist auch, dass 
teilweise die rechtlichen Regelungen mit Grundeigentümern 
nicht nur Zahlungen betreffen können, sondern auch Pflegever-
pflichtungen, Düngung und ähnliches.

Bei der Errichtung und dem Betrieb von Aufstiegshilfen 
betreffen die Verträge die Seilbahnerrichtung (Baufirmen, 
Anlagenbauer etc.) und die entsprechende Gewährleistung. 
Wichtig sind weiterhin Serviceverträge betreffend den lau-
fenden Seilbahnbetrieb und Energielieferverträge mit Stro-
manbietern. Erfolgt eine Einspeisung von Energie durch das 
Skigebiet, sind auch diese Verträge aufzunehmen.

Weitere zu beachtende rechtliche Dokumente betref-
fen die behördlichen Bewilligungen und die entsprechenden 
Voraussetzungen bzw. Auflagen für die Bewilligungen. Dazu 
gehören beispielsweise die aus der Umweltverträglichkeits-
prüfung oder der Begleitplanung resultierenden behördlichen 
Auflagen im Bescheid. Hierzu gehören auch naturschutz-
fachliche Ausgleichsflächen oder -maßnahmen, Bewirtschaf-
tungsauflagen usw.

Zu den naturschutzrechtlichen Bewilligungen kommen 
i. d. R. auch forstrechtliche Bewilligungen für Rodungen, 
wasserrechtliche Bewilligungen für Wasserentnahme oder 
Einleitung von Wasser hinzu.

Teilweise werden bei der Genehmigung auch die Anfor-
derungen der Alpenkonvention beachtet, daraus ergeben sich 

Aufbau eines 
Rechtsregisters

6.1 · Überblick über die relevanten Rechtsvorschriften …
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jedoch i. d. R. keine zusätzlichen Auflagen, die über die oben 
genannten hinausgehen, sie werden vielmehr dort aufgenommen.

Diese naturschutz-, forst- und wasserrechtlichen sowie 
baurechtlichen Auflagen aus den Genehmigungsbescheiden 
sind dauerhaft einzuhalten. Daher ist es ein großer Vorteil, 
die rechtlichen Grundlagen für den Betrieb (Pacht, Servi-
tutsrechte usw.), die Genehmigungen sowie die umwelt-
rechtlichen Auflagen für den Betrieb in einem Rechtsregister 
zusammenzustellen (. Tab. 6.1).

Eine größere Schwierigkeit stellt die Zusammenstellung 
der Rechtsgrundlagen dar, die sich nicht unmittelbar aus 
Bescheiden und behördlichen Auflagen oder den privat-
rechtlichen Regelungen ergeben.

Das Unternehmen ist verpflichtet, auch weitere einschlä-
gige gesetzliche Verpflichtungen zu ermitteln. Hierzu gehö-
ren im Skigebiet regelmäßig gesetzliche Regelungen zum 
Arbeitnehmerschutz, Beachtung von Sicherheitsregelun-
gen und Haftungsfragen (z. B. Hinweise zum Haftungsaus-
schluss, Hinweise auf die FIS-Regeln usw.).

Im Zusammenhang mit der eigenständigen Vermittlung 
einschlägiger umweltrelevanter gesetzlicher Verpflichtungen 
kommt der Beachtung europäischer Richtlinien eine besondere 
Bedeutung zu. Hierzu zählen die Umwelthaftungsrichtlinie und 
die FFH-Richtlinie bezogen auf die überall geschützten Arten.

Aufgrund der besonderen Relevanz dieser Aspekte und 
der eigenverantwortlichen Berücksichtigung sind nachste-
hend wichtige Informationen und Hilfestellungen dieser 
Richtlinien enthalten.

6.2   Spezielle rechtliche Herausforderungen

6.2.1   Umwelthaftung und Umweltschaden

Der Begriff des Umweltschadens wurde durch die gemein-
schaftsrechtliche Pflicht zur Umsetzung der europäischen 
Umwelthaftungsrichtlinie (UH-RL) geprägt und gilt in allen 

Neue rechtliche 
Herausforderungen 
stellen die Sicherheit 
und Umwelthaftung in 
Europa dar

. Tab. 6.1 Muster für die Erstellung eines Rechtsregisters

Nr. Rechts-
vorschrift

In der 
geltenden 
Fassung

Text
Datum letzte 
Überprüfung

VerantwortlichkeitPrü�ntervall, Status (z. B. 
kontrolliert 
und 
eingehalten)
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Mitgliedstaaten der Europäischen Gemeinschaft. Betroffen 
sind hiervon mögliche Auswirkungen auf die Schutzgüter 
Wasser, Boden sowie Arten und natürliche Lebensräume 
(Voets 2009; Europäische Union 2013).

Die Umwelthaftungsrichtlinie (UH-RL) ist nicht anwend-
bar auf Schäden, die auf Ereignisse bzw. Vorfälle vor dem 
30. April 2007 zurückgehen. Sie kommt auch dann nicht zur 
Anwendung, wenn die schadensauslösenden Ursachen mehr 
als 30 Jahre zurückliegen.

Ein Umweltschaden ist eine Schädigung geschützter 
Arten und natürlicher Lebensräume. Damit ist jeder Scha-
den zu verstehen, der erhebliche nachteilige Auswirkungen 
in Bezug auf die Erreichung oder Beibehaltung des günsti-
gen Erhaltungszustands dieser Lebensräume oder Arten hat. 
Die Erheblichkeit dieser Auswirkungen ist mit Bezug auf den 
Ausgangszustand zu ermitteln. Dabei sind die Kriterien in 
Anhang I der Umwelthaftungsrichtlinie zu berücksichtigen. 
Hierzu gehören bei Tier- und Pflanzenarten z. B. die Anzahl 
der Exemplare, die Bestandsdichte, das Vorkommensgebiet, 
die Fortpflanzungsfähigkeit der betroffenen Art, die natürli-
che Regenerationsfähigkeit sowie die Bedeutung des Eintritts 
(örtlich, regional, überregional usw.).

Darüber hinaus wird als Umweltschaden eine Schä-
digung der Gewässer bezeichnet, d. h. jeder Schaden, der 
erhebliche nachteilige Auswirkungen auf den ökologischen, 
chemischen und/oder mengenmäßigen Zustand und/
oder das ökologische Potenzial der betreffenden Gewässer 
bewirkt. Betreiber haften für die Sanierung von Schäden, 
wenn diese als erheblich eingestuft werden und wenn ein 
ursächlicher Zusammenhang zwischen dem Schaden und 
den Tätigkeiten des Unternehmens bzw. des Betreibers fest-
gestellt werden kann.

Wichtig ist, dass diese Richtlinie nicht für Personenschä-
den, Schäden an Privateigentum oder wirtschaftliche Ver-
luste gilt.

Neu ist im Zusammenhang mit der Umwelthaftung auch 
die sogenannte Ursachenvermutung. Sollte eine Anlage nach 
den Gegebenheiten geeignet sein, den Schaden zu verursa-
chen, so wird vermutet, dass der Schaden tatsächlich durch 
die Anlage verursacht wurde. Der Anlagenbetreiber hat die 
Möglichkeit, die Ursachenvermutung zu widerlegen. Die 
Anforderungen an diesen Nachweis sind jedoch streng. 
Dadurch hat die Bedeutung von Umweltmanagementsys-
temen zugenommen, da diese entsprechende Nachweise 
erleichtern.

Bei der Umwelthaftung 
gilt auch das 
Verursacherprinzip

6.2 · Spezielle rechtliche Herausforderungen
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Mit der UH-RL wurde auch Nichtregierungsorgani-
sationen (NRO) und Bürgern das Recht eingeräumt, die 
zuständigen Behörden über alle Umweltschäden (oder die 
unmittelbare Gefahr eines Umweltschadens) zu informieren 
und gegen Maßnahmen oder Unterlassungen der zuständi-
gen Behörden vorzugehen, um sicherzustellen, dass diese im 
öffentlichen Interesse mit geeigneten Maßnahmen Umwelt-
schäden verhindern oder alle erforderlichen Sicherungsmaß-
nahmen veranlassen (Europäische Union 2013).

Nachstehend sind spezielle Aspekte bezogen auf das 
Wasser und die Biodiversität kurz angesprochen.

Für wasserwirtschaftliche Fragestellungen in Bezug auf 
die Umwelthaftung sind folgende angeführte Sachverhalte 
maßgeblich:
5 Die Benutzung von Oberflächen- oder Grundwasser zur 

Bereitstellung der zur Schneeerzeugung erforderlichen 
Wassermenge unter Berücksichtigung fremder Rechte 
sowie des jeweiligen Zustands der Wasserkörper.

5 Eine Beschneiung innerhalb wasserrechtlich besonders 
geschützter Bereiche ist nur nach einer Einzelfallbeurtei-
lung zulässig.

5 Die Auswirkungen der Aufbringung des Wassers als 
Schnee und durch dessen Abschmelzen auf Vegetation, 
Boden, Bodenwasserhaushalt und Abflussverhältnisse.

Die Artenvielfalt in europäischen Skigebieten ist nicht als 
Ganzes geschützt, sondern es sind in Mitgliedsstaaten der 
europäischen Gemeinschaft nur Arten und Lebensräume 
gemäß Vogelschutzrichtlinie und Fauna-Flora-Habitat-
Richtlinie geschützt (Beispiel in . Abb. 6.1). Dies grenzt die 
Möglichkeit von Schadensfällen von vorneherein deutlich 
ein (vgl. Zugvögel nach Art. 4 Abs. 2 der Vogelschutzrichtli-
nie, geschützte Vogelarten nach Anhang I der Vogelschutz-
richtlinie sowie Tier- und Pflanzenarten nach Anhang II der 
FFH-Richtlinie sowie die Liste der überall geschützten Tier- 
und Pflanzenarten nach Anhang IV der FFH-Richtlinie).

Ziel der Umwelthaftungsrichtlinie ist es, präventiv zu 
wirken und die Sanierung von signifikanten Umweltschä-
den zu gewährleisten. Die Schäden sollen vom Verursacher 
behoben werden. Damit soll das Verursacherprinzip durch 
die EU weiter gestärkt und gefördert werden.

Bei geschützten Lebensräumen und Arten würden fol-
gende Schädigungen als nicht erheblich eingestuft (Europä-
ische Union 2013):
5 Schädigungen, die geringer sind als die natürlichen 

Schwankungen und Abweichungen.
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5 Schädigungen, die auf eine Bewirtschaftung der betref-
fenden Ressourcen zurückzuführen sind, die in dieser 
Form über einen langen Zeitraum durchgeführt wurden.

5 Schädigungen von Arten und Lebensräumen, die sich 
nachweislich ohne äußere Einwirkung in kurzer Zeit 
soweit regenerieren werden, dass entweder der Aus-
gangszustand erreicht wird oder natürlich ein Zustand 
erreicht wird, der im Vergleich zum Ausgangszustand als 
gleichwertig oder besser zu bewerten ist.

Die Prüfschritte zur Feststellung eines Biodiversitätsscha-
dens sind in .  Abb. 6.2 dargestellt.

Allerdings werden Schädigungen geschützter Arten und 
natürlicher Lebensräume dann nicht durch diese Richtlinie 
erfasst, wenn die nachteiligen Auswirkungen, die aufgrund 
von Tätigkeiten eines Betreibers entstehen, von den zustän-
digen Behörden gemäß den Vorschriften zur Umsetzung von 
Art. 6 Abs. 3 und 4 oder Art. 16 der FFH-Richtlinie (Richt-
linie 92/43/EWG) oder Art. 9 der Vogelschutzrichtlinie 
(Richtlinie 2009/147/EG) oder von Arten mit gleichwertigen 
nationalen Naturschutzvorschriften ausdrücklich genehmigt 
wurden. Dies ist bei FFH-Verträglichkeitsprüfungen (NVP 
in Österreich), artenschutzrechtlichen Prüfungen (saP), die 
keine Betroffenheit feststellen, oder entsprechenden behörd-
lichen Bescheiden der Fall.

6.2 · Spezielle rechtliche Herausforderungen

. Abb. 6.1 FFH-Lebensraumtyp im Bereich der Skipiste: Hangquell-
moor mit Orchideen und Wollgras. (Foto: Rüdiger Urban)
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Vermutung/Feststellung einer negativen 
Abweichung vom Ausgangszustand

Bestimmung der betroffenen geschützten Arten und 
natürlichen Lebensräume

Ist die Abweichung

- auf eine natürliche Ursache zurückzuführen, 

- oder geringer als natürliche Fluktuationen, 

- oder durch schnelle natürliche Regenerationsfähigkeit kompensierbar?  

Ist die Beeinträchtigung erheblich?

kein Schaden

Schaden
ja

nein

ja

nein

. Abb. 6.2 Prüfschritte zur Feststellung eines Biodiversitätsschadens. (Nach Voets 2009)

6.2.2   Sicherheit

6.2.2.1 Lawinensicherung
Im Berggebiet kommt der Lawinensicherheit eine enorme 
Bedeutung zu. Der Schutz des Skiraums vor Lawinen ist 
bereits zentraler Bestandteil bei der Genehmigung eines 
Skigebietes. In Bereichen mit Lawinengefahr setzt sich der 
Schutz des Skigebietes in der Regel aus der Errichtung von 
permanenten technischen Lawinenschutzmaßnahmen 
(z. B. Verbauungen) und semipermanenten Maßnahmen 
zusammen, die von Sperrung bis zur künstlichen Lawinen-
auslösung reichen (bmvit 2011). Das Unternehmen muss in 
diesem Zusammenhang die Anlagen- und Betriebssicher-
heit von Seilbahn und Piste gewährleisten. Dazu gehört, dass 
nicht nur die Seilbahn selbst sowie die ihr zugehörigen Ski-
pisten und Zu- und Abgangsbereiche der Stationen sondern 
auch die Flächen zum Erreichen und Verlassen der Seilbahn 
(Bergungsräume) durch Experten, wie z. B. eine örtliche 
Lawinenkommission, überprüft werden. Die von der Kom-
mission geforderten Maßnahmen sind dann einzuhalten.

Skigebiete, die nicht von Natur aus lawinensicher sind, 
sollten über ein Lawinenschutzkonzept verfügen, in dem 
diese Maßnahmen zusammengefasst sind. Zur Beurteilung 
der örtlichen Bedingungen werden Diagnosesysteme einge-
setzt, die unter Berücksichtigung diverser Einflussfaktoren, 

Sicherheitsaspekte 
gewinnen an 
Bedeutung
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wie Topografie, Schneedeckenaufbau, Metamorphose des 
Schnees sowie zeitliche und kleinklimatische Rahmenbe-
dingungen, die jeweilige Gefahrensituation abbilden können 
(z. B. ADS – Avalanche Diagnosis System) (Keiler et al. 2006).

In den meisten Skigebieten mit Lawinengefahr werden 
inzwischen zumeist eine Kombination aus dauerhaften bau-
technischen Einrichtungen und Methoden zur künstlichen 
Lawinenauslösung kombiniert. Die temporären Lawinensi-
cherungsmaßnahmen in Form von Absprengeinrichtungen 
sind zudem aufgrund ihrer geringen Dimension und opti-
schen Unauffälligkeit im Vergleich zu Lawinenschutzbauten 
wesentlich weniger belastend für das Landschaftsbild. Neben 
diesen Möglichkeiten besteht in manchen Gebieten auch die 
Option, langfristig den natürlichen Lawinenschutz durch 
Wald wieder aufzubauen oder zu verbessern.

6.2.2.2 Sicherheit im organisierten Skiraum
Detaillierte Sicherheitskonzepte gehören weltweit zu den 
Standards gut geführter Betriebe. Hierzu gehören die „Ski 
resorts safety plans“, „Ski resorts accident prevention plans“ 
(Skigebietssicherheitspläne bzw. Unfallvorbeugungspläne) 
in den USA (CSSSO 2009; Mingo 2000) ebenso wie das Prä-
dikat „Geprüftes Skigebiet Deutschland“ durch die Stiftung 
Sicherheit im Skisport (König 2014). Häufig werden die 
Wechselwirkungen zwischen Sicherheits- und Umweltas-
pekten nur unzureichend beachtet. Dieser Zusammenhang 
ergibt sich durch die unterschiedliche Verkehrssicherungs-
pflicht bezogen auf den organisierten Skiraum und den 
freien Skiraum (. Tab. 6.2).

Der organisierte Skiraum stellt die Gesamtheit aus Ski-
pisten und/oder Skirouten dar. Variantenabfahrten gehören 
nicht dazu. Außerhalb des organisierten Skiraums befährt 

Die 
Eigenverantwortung 
des Skifahrers und 
Snowboarders ist mit 
zu berücksichtigen

6.2 · Spezielle rechtliche Herausforderungen

. Tab. 6.2 Verkehrssicherungspflicht

Organisierter Skiraum Freier Skiraum

Piste Skiroute Variante

– Markiert
–  Ausreichend 

angelegt
– Meist präpariert
– Kontrolliert
–  Schutz vor 

atypischen und 
alpinen Gefahren

– Markiert
–  Nicht definierte 

Breite
– Nicht präpariert
– Nicht kontrolliert
–  Schutz vor Lawi-

nengefahren

– Nicht markiert
– Nicht angelegt
– Nicht präpariert
– Nicht kontrolliert
–  Kein Schutz vor 

alpinen Gefahren
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der Wintersportler den freien Skiraum grundsätzlich in 
Eigenverantwortung. Zudem ergibt sich der Zusammenhang 
zwischen Umweltaspekten aus der Einstufung von Gefahren 
auf der Piste und der auch hierbei gegebenen Eigenverant-
wortlichkeit des Wintersportlers. Im Zusammenhang mit 
der Verkehrssicherungspflicht auf der Skipiste wird zwi-
schen typischen und atypischen Gefahren unterschieden. Zu 
den typischen Gefahren gehören üblicherweise vorhandene 
Geländehindernisse, Buckel, einzelne schneefreie Stellen, 
wechselnde Schneeverhältnisse, aber auch Markierungsstan-
gen und Wegweiser.

Aus der Sicht des Umweltmanagements müssen mögliche 
atypische Gefahren durch das Unternehmen beseitigt oder 
es muss vor ihnen ausreichend gewarnt werden (Dambeck 
und Wagner 2007). Atypisch sind Gefahren, mit denen im 
Hinblick auf das Erscheinungsbild und den angekündigten 
Schwierigkeitsgrad der Piste ein Wintersportler nicht rechnet 
bzw. nicht rechnen kann. Hierzu zählen fallenartige Hinder-
nisse, wie z. B. Betonsockel, Gräben, Stein- oder Felsblöcke. 
Allerdings werden diese nur dann als atypisch eingestuft, 
wenn sie nicht bereits weithin sichtbar sind (Dambeck und 
Wagner 2007). In diesem Zusammenhang ist auch die jewei-
lige nationale Rechtsprechung zu beachten, die in diesen 
Punkten abweichen kann und teilweise die Eigenverantwor-
tung des Skifahrers unterschiedlich einstuft1.

Bei gerichtlichen Auseinandersetzungen werden die 
Größe der Gefahr, der Grad der Erkennbarkeit, die Zumut-
barkeit der Sicherungsmaßnahmen und die Leistungsfähig-
keit des Sicherungspflichtigen sowie die Art der Maßnahme 
(z. B. Warnung, Absicherung, Beseitigung oder Absperrung) 
zur Beurteilung herangezogen. Stuft ein Unternehmen den 
Grad der Erkennbarkeit niedrig ein und bevorzugt es statt 
Warnung oder Absicherung eher die Beseitigung, kann dies 
Umweltauswirkungen haben. Die Verkehrssicherungspflicht 
ist zeitlich begrenzt auf die Betriebszeiten der Anlage und 
Abfahrtsdauer und endet im Allgemeinen mit der Kont-
rollfahrt. Im Rahmen des Umweltmanagements kommt 
dieser Frage eine hohe Bedeutung zu. Wichtig ist in diesem 
Zusammenhang insbesondere die klare Ablesbarkeit des 
Pistenrandes. Weiterhin sind Engstellen, Kreuzungen von 
Skiabfahrten, Kreuzungen mit Fußgängern oder Straßen, 
Kreuzungen mit Schleppliften und Einrichtungen zur Pisten-
präparation durch Warnschilder zu kennzeichnen, wenn hier 

Kriterien für die 
Beurteilung von 
Gefahren

Die Wechselwirkungen 
von Umwelt- und 
Sicherheitsaspekten 
sind zu beachten

1 Für Österreich siehe Manhart und Manhart (2015) sowie 
Stabentheiner (2016).
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Gefahren entstehen können. Die Verkehrssicherungspflicht 
gilt auch für Flächen außerhalb der Piste, z. B. auf Wegen zu 
den Parkplätzen, zu Toiletten oder zu den Beförderungsein-
richtungen.

Haftungsfragen werden auch durch bekanntgegebene 
Verhaltensregeln (z. B. die FIS-Regeln) und Informationen 
beeinflusst, die den Eigenschutz positiv beeinflussen. Ein 
Zuviel an Beschilderung kann jedoch auch nachteilig sein, 
da die Beschilderung auch bei wechselnder Schneelage und 
Witterung wirksam sein muss. Außerdem können umfang-
reiche Beschilderungen dort, wo keine aufgestellt sind, den 
subjektiven Eindruck erwecken, dass keine Gefahren zu 
beachten seien.

Übersicht über die wichtigsten Aspekte zur 
Sicherheit in Skigebieten
5 Orientierung durch Übersichtspläne für alle 

Nutzungen mit Leitsystem, Gebietsübersichten mit 
Schwierigkeitsgraden und aktuellen Sperrungen

5 Informationen über potenzielle Gefahren (z. B. 
Lawinen, Schneelage, Wetterwechsel)

5 Pistenrandmarkierungen insbesondere in Kreuzungs-
bereichen, Abzweigungen und erhöhten Gefahren 
außerhalb

5 Beschilderung von Gefahrenstellen
5 Sicherung atypischer Gefahrenstellen
5 Sicherung der Pistenrandbereiche mit atypischen 

Gefahren
5 Bekanntgabe von Verhaltensregeln
5 Ansprechpartner für Sicherheitsfragen im 

Unternehmen
5 Bekanntgabe von Rettungseinrichtungen (z. B. 

Bergwacht)

Daher haben sich bereits häufig im Rahmen des Umweltma-
nagements sogenannte Sicherheitspläne bewährt, bei denen 
unter Hinzunahme von Experten die Unternehmen durch 
eine Pistenbegehung beraten werden2. Experten in Nord-
amerika (CSSSO 2009) empfehlen darüber hinaus auch 
regelmäßige Geschwindigkeitsmessungen.

6.2 · Spezielle rechtliche Herausforderungen

2 in Deutschland „Prädikat geprüftes Skigebiet Deutschland“, Stiftung 
Sicherheit im Skisport, König (2014).
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Im Hinblick auf eine sommertouristische Nutzung des 
Gebietes kommen weitere zu prüfende Aspekte hinzu (Seil-
bahnen Schweiz 2011).

Übersicht über die wichtigsten Aspekte zur 
Sicherheit für eine sommertouristische Nutzung in 
Skigebieten
5 Absturz- und Naturgefahrensicherung um Stationen, 

Anlagen und betreute Infrastruktur
5 Abgrenzung des gesicherten und kontrollierten 

Geländes von nicht gesicherten Bereichen 
(Übersichtspläne, Regelung von Kontrolle, 
Signalisation)

5 Bewilligung sowie Normkonformität von Bau, 
Unterhalt und Wartung, Benutzungsregeln und 
Umfeldsicherung von Infrastruktureinrichtungen (z. B. 
Spielplätze, Freizeit- und Sportanlagen)

5 Darstellung von Wegen und Infrastruktur mit 
Sicherungspflicht

5 Information zu Anforderungen von Wegen, 
Klettersteigen oder sonstiger Infrastruktur sowie 
insbesondere zu atypischen Schwierigkeiten, 
Gefahren und Nutzungsmix (z. B. Wandern und 
Mountainbiken)

5 Schutz vor saisonal bedingten Gefahren, Stein- und 
Felsschlaggefahr

5 Dokumentationspflichten, Kontroll- und Wartungs-
protokollauflagen

5 Informations-, Kontroll- und Schutzpflichten bei 
vermieteten Fortbewegungsmitteln bzw. Angeboten 
von kooperierenden Drittanbietern

Checkliste für rechtliche Verpflichtungen
 Wurden Verfahren eingeführt um geltende rechtliche 

Verpflichtungen zu ermitteln und verfügbar zu 
haben?

 Wurden die rechtlichen Verpflichtungen bei der 
Einführung und Umsetzung des Umweltma-
nagements berücksichtigt und überprüft?
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 Wurden insbesondere folgende Rechtsmaterien 
überprüft:
5 Vertragsrecht (z. B. Eigentumsrechtliche 

Fragen, Pachtverträge, Servitutseinräumungen, 
Ausgleichszahlungen, Serviceverträge),

5 behördliche Bewilligungen und Bescheide 
(Naturschutzrecht, Baurecht, Wasserrecht, 
Eisenbahnrecht u. a.),

5 Umwelt und Sicherheit (z. B. Verkehrssicherung),
5 Umwelthaftung (Umweltschadensgesetzgebung, 

Wasserrecht, Bodenschutz, Naturschutzge-
setzgebung)?

 Wurden die jeweiligen Vorschriften an die 
zuständigen Personen/Abteilungen angemessen 
kommuniziert bzw. übermittelt?

 Gibt es ein Verzeichnis der umweltrechtlichen 
Vorschriften und Bescheide für den Standort?

 Gibt es Sicherheitsbeauftragte im Unternehmen?
 Werden sicherheitsrelevante Themen im 

Unternehmen umfassend behandelt und 
dokumentiert?

 Besteht eine Versicherung für die diversen 
Haftungsrisiken?

 Gibt es eine Notfallplanung bzw. -organisation?

6.2 · Spezielle rechtliche Herausforderungen
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7.1   Einführung

Die Umweltprüfung ist eine umfassende Untersuchung der 
umweltbezogenen Fragestellungen und Auswirkungen.

Die fachlichen Inhalte, die im Rahmen der Umweltprü-
fung eine Rolle spielen, wurden bereits in den vorhergehen-
den Kapiteln kurz angesprochen. Wichtig ist, dass der ersten 
Umweltprüfung eine umfassende Ist-Analyse zugrunde liegt.

Nur bei der ersten Umweltprüfung entsteht ein größerer 
Aufwand. Später sind die ausgewählten Inhalte gezielt fort-
zuschreiben und die Maßnahmen entsprechend umzusetzen. 
Die Ausführungen an dieser Stelle beziehen sich hauptsäch-
lich auf den Verfahrensschritt selbst. Inhaltliche Aspekte 
werden dann in den Unterkapiteln vertieft.

Die Fortschreibung der Umweltprüfungen erfolgt je nach 
Unternehmensgröße in regelmäßigen Abständen, wobei die 
wesentlichen Arbeitsschritte durch das Unternehmen über-
prüft werden müssen.

Die Datenfortschreibung dient auch als Grundlage für 
die internen Audits, die regelmäßig durchgeführt werden 
müssen. In der Regel ist bei der Bearbeitung der Umwelt-
prüfung – allein aus fachlichen Gründen – der Einbezug der 
Betriebsangehörigen notwendig. Deren Mitwirkung ist in 
jedem Falle vorzusehen, weil dies wesentlich zur Veranke-
rung des Umweltbewusstseins und zur Motivation beiträgt. 
Die Umweltprüfung sollte als interaktiver Prozess zwischen 
Mitarbeitern und Sachbearbeitern gestaltet werden. Dabei 
sollen die Mitwirkenden nicht unnötig mit theoretischen 
Ausführungen (z. B. formale Abläufe) belastet werden. Die 
Diskussion von Sachfragen soll im Vordergrund stehen.

Der erste schwierige Schritt ist bei der ersten Umwelt-
prüfung die Abgrenzung und Zusammenstellung aller rele-
vanten Umweltaspekte in einem Skigebiet, die Erfassung 
möglicher Auswirkungen des Betriebes sowie die Übersicht 
zu den anzuwendenden Umweltvorschriften. Diese Aspekte 
sollen systematisch und vollständig erfasst und im Einzelnen 
bewertet werden.

Insbesondere die erste Umweltprüfung dokumentiert 
den Ist-Zustand und bildet die Grundlage für alle weiteren 
Schritte. Um den Prüfumfang unternehmensspezifisch aus-
zurichten und der Aufgabenstellung entsprechend angemes-
sen aufzubauen, werden folgende Schritte empfohlen:
1. Zunächst ist zwischen direkten und indirekten 

Umweltaspekten (vgl. EMAS Anlage 1) zu 
unterscheiden. Dabei ist jeder Standort bzw. 
Teil in die Betrachtung mit einzubeziehen. 

Grundlage für die 
Umweltprüfung ist eine 
umfassende Ist-Analyse

Direkte und indirekte 
Umweltaspekte sind zu 
unterscheiden
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Direkte Umweltwirkungen im Skigebiet sind 
beispielsweise die Beschneiung, die Pistenpräparierung, 
also Bereiche, die zu den Schlüsselbereichen im 
Unternehmen gehören und mit entsprechenden 
Daten und Kennzahlen zu unterlegen sind. Indirekte 
Umweltwirkungen betreffen solche Aspekte, die 
das Unternehmen nur teilweise beeinflussen kann. 
Hierzu gehört z. B. die Anreise der Skifahrer, 
Verhalten der Mitarbeiter oder Lieferanten und 
dienstleistungszyklusbezogene Aspekte. Weitere 
Beispiele für direkte und indirekte Umweltaspekte 
liefert Anhang I der EMAS-Verordnung.

2. Eine Hilfestellung, um innerhalb der direkten 
Umweltwirkungen relevante Aspekte herauszuarbeiten, ist 
die Analyse der Nutzungen im Gebiet. Die Betrachtungen 
der Nutzung sollten neben dem Wintersport auch 
die ggf. vorhandene sommertouristische Nutzung, 
die Landnutzung (land- und forstwirtschaftliche 
Nutzen) und ggf. zusätzliche Services (Skiverleih, 
Gastronomie) usw. getrennt betrachten und analysieren 
(. Abb. 7.1). Eine andere Hilfestellung ist, wenn 
man für die weitere Datenzusammenstellung und 
Zusammenstellung möglicher relevanter Umweltaspekte 
einen schutzgutbezogenen Ansatz wählt (. Tab. 7.1). Zu 
den natürlichen Schutzgütern müssen darüber hinaus 
noch regelmäßig die Bereiche Energie (Energieeffizienz), 
Abfall, Lärm und die Nutzung von Ressourcen betrachtet 
werden.

Sport- und nutzungsbezogene Daten

Pisten Liftanlagen Beschneiung Sonstige 
Wintersport 
Infrastruktur

Sommer-
tourismus

Landnutzung

Abgrenzung

Nutzungsintensität

Wettkampf/
Breitensport/
Homologierung

Anzahl, Art 
technische Daten

theoretische 
Beförderungs-
kapazität

Betriebsdaten 
Winter/Sommer

Beschneite Flächen

Beschneiungs-
geräte/ 
Leitungsverlauf

Speicher 
(Volumen/ 
Wasserentnahme)

Beschneiungsziele/ 
Volumen

Flutlichtanlagen

Funparks, 
Rodelbahnen, 
Skikindergärten, 
Halfpipe, 
Eislaufparks etc.

Events

Loipen u. ä.

Luftsport

MTB-Strecken

Wanderwege

Sommerrodel-
bahnen

Spielgelände

Lehrpfade u. ä.

Landwirtschaftliche 
Nutzung

Forstliche Nutzung

Leitungstrassen 
(Wassernutzung, 
Strom)

Straßen, Wege, 
Pfade

Parkplätze

Gaststätten, Almen 
etc.

. Abb. 7.1 Mögliche Inhalte und verfügbare nutzungsbezogene Daten als Grundlage für das 
Umweltmanagement. (verändert nach Pröbstl et al. 2003)

7.1 · Einführung
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Voraussetzungen für die Zusammenstellung sind die Daten-
grundlagen, i. d. R. darüber hinaus die Umwandlung bzw. 
Veranschaulichung der Informationen und ihre Bewertung. 
Die qualitative und quantitative Bewertung aller Umweltwir-
kungen erfolgt grundsätzlich nach selbst aufgestellten Kri-
terien. Die Bewertung muss für den Umweltgutachter und 
die Öffentlichkeit nachvollziehbar sein. Daher macht es häu-
fig Sinn, nicht die gesammelten Originaldaten, sondern die 
aufbereiteten und bewerteten Daten Umweltgutachtern und 
der Öffentlichkeit zur Verfügung zu stellen und einen zwei-
ten Bericht mit den Rohdaten zu erstellen, auf den bei den 
Folgeprüfungen dann zurückgegriffen werden kann bzw. der 
dann fortgeschrieben wird. Aus diesem Bericht mit Rohda-
ten und der Bewertung werden dann die Informationen für 
die Umwelterklärung abgeleitet und anschaulich aufbereitet.

Nachstehend wird anhand von Fallbeispielen aus ver-
schiedenen Skigebieten dargelegt, welcher Detaillierungs-
grad gerade im Hinblick auf den meist doch relativ großen 
Landschaftsausschnitt anzuwenden ist und welche Bewer-
tung sich anbietet. Im Bereich Naturraummanagement und 
Ökologie sowie im Bereich Energie empfiehlt es sich, Exper-
ten bei der Bestandsaufnahme hinzuzuziehen oder diese 
damit zu beauftragen. Auch in diesem Fall ist es wichtig, 
Leistungsbilder und Anforderungen an diese Aufgabe klar 
bestimmen zu können. Hierzu sollen die nachstehenden 
Kapitel einen wichtigen Beitrag leisten.

Im Folgenden skigebietsspezifischen Teil des Leitfadens 
soll sichergestellt werden, dass die Umweltprüfung zwar so 

. Tab. 7.1 Mögliche Inhalte und verfügbare naturräumliche Daten als Grundlage für das 
Umweltmanagement. (verändert nach Pröbstl et al. 2003)

Umweltdaten

Boden Wasser Klima/Luft Vegetation Fauna

Geologische 
Karte
Bodenkarte
Lawinenkataster
Hanglabilitäts-
karte
Schadereignisse
Geländeeingriffe
Bodenschutzge-
biete
Rodungen

Fließgewässer
Stehende Gewäs-
ser
Wasserschutzge-
biete
Wasserqualität
Wassermengen/
Niedrigwasserab-
fluss
Einzugsgebiete
Wasserverbrauch
Ver- und Entsor-
gung

Lufttempe-
ratur
Nieder-
schlag
Ausape-
rungsab-
folge
Emissionen

Wald-Freiflä-
chen-Verteilung
Charakteristi-
sche Pflanzenge-
meinschaften
Vorkommen von 
Arten der Roten 
Listen
Schutzgebiete
Deckungsgrad 
Schäden

Nachweise, 
Reviere von 
Arten der Roten 
Listen
Einstandsgebiete 
Wildtiere/Wildru-
hegebiete
Habitatstruk-
turen
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einfach wie möglich, aber dennoch so detailliert wie fachlich 
nötig durchgeführt wird. Ergänzende Hinweise sind in den 
Checklisten enthalten.

Dieser vorgeschlagene ganzheitliche, schutzgut- und 
nutzungsbezogene Ansatz garantiert eine vollständige und 
übersichtliche Bearbeitung. Auf dieser Grundlage wurden 
deshalb Arbeitshilfen für jedes Schutzgut und die nutzungs-
bezogene Erhebung hergeleitet, deren allgemeiner Aufbau 
sich in der Vergangenheit bewährt hat (Pröbstl et al. 2003). 
Die Aufbereitung soll eine effiziente Bearbeitung erleichtern.

Bei den schutzgut- und nutzungsbezogenen Tabel-
len wird jeweils zunächst gezeigt, welche behördlichen 
Daten für die Bewertung der lokalen Situation zur Verfü-
gung stehen (. Tab. 7.2). Dies ist – wie eine Untersuchung 
in den verschiedensten Gebieten des Alpenraums zeigte –  
nicht überall gleich (Pröbstl et al. 2003). Es werden des-
halb auch  alternative Möglichkeiten genannt. In der zwei-
ten Spalte wird dargestellt, welche Basisinformationen aus 
den behördlichen  Grundlagendaten oder eigenen Erhebun-
gen gewonnen werden. Die beiden darauffolgenden Spalten 
beschreiben die Priorität dieser Daten für das skigebietsbe-
zogene Audit und zeigen die Arbeitsfelder auf, in denen die 
gewonnenen Grundlagendaten zur Anwendung kommen 
könnten. Prioritätsstufen lassen erkennen, welche Bedeutung 
die jeweiligen Daten und ihre Beschaffung haben. Dabei 
steht A für hohe Priorität, B für eine mittlere und C für eine 
nachgeordnete Priorität.

Die nachfolgende Beschreibung beginnt mit den natür-
lichen Schutzgütern. Die nutzungsbezogene Bestandsauf-
nahme wird im Anschluss daran beschrieben. Insgesamt hat 
sich ein Erhebungsmaßstab von 1:5000 als ideale Grundlage 
für ein Umweltmanagementsystem herausgestellt. Deshalb 
sollten auch die wichtigsten zu erhebenden Flächendaten, wie
5 Skipistenabgrenzung,
5 beschneite Flächen,
5 Vegetationsgesellschaften,
5 durchgeführte Baumaßnahmen,
5 Schäden

Schutzgüter und 
Nutzungen werden im 
Rahmen der Ist-Analyse 
detailliert untersucht

. Tab. 7.2 Übersicht zu den Formblättern für die Datenerhebung

7.1 · Einführung

Schutzgut/Nutzung

Datenquellen und mögliche Ansprech-
partner

Basisinformation Einstufung der Priorität und 
Begründung
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in diesem Maßstab erhoben und in einem geografischen 
Informationssystem dauerhaft zur Verfügung stehen.

7.2   Geologie und Böden

Negative Umweltwirkungen in Skigebieten beziehen sich 
im Zusammenhang mit Geologie und Böden vor allem auf 
die Standsicherheit des Untergrundes und Erosionserschei-
nungen, die zu Schäden und haftungsrechtlichen Schwierig-
keiten sowie zu Auswirkungen auf das Grundwasser führen 
können. Die geologischen und geomorphologischen Verhält-
nisse eines Skigebietes sowie die Entstehungsgeschichte spie-
len daher eine wichtige Rolle. Sie erlauben Rückschlüsse auf
5 Hanglabilität bzw. -stabilität,
5 Regenerationsfähigkeit der Standorte,
5 Wüchsigkeit,
5 potenzielle Folgewirkungen bei Baumaßnahmen (z. B. 

Planie).

Angaben zur Bodenbildung sind wichtig für die Beurteilung 
der Regenerationsfähigkeit der Standorte und der Evaluie-
rung der Sanierungsmöglichkeiten. Aspekte des Bodenschut-
zes haben durch die Umwelthaftungsrichtlinie in Europa an 
Bedeutung gewonnen. Auch die Protokolle der Alpenkon-
vention fokussieren vor allem im Tourismusprotokoll auf 
empfindliche Standorte. Im Hinblick auf die ökologische 
Stabilität und die Naturnähe spielen die Baumaßnahmen, die 
für den Wintersport in der Vergangenheit erfolgten, wie Pla-
nie oder Rodungen, eine ganz entscheidende Rolle.

Planierte Pisten können je nach Intensität der Baumaß-
nahmen
5 verändertes Abflussverhalten,
5 veränderte Bodenstruktur als Folge davon,
5 veränderte Pflanzendecke,
5 veränderte Fauna im Boden und in der Pflanzendecke 

aufweisen.

Das bedeutet, dass sich aus einer detaillierten Aufnahme 
der Baumaßnahmen oft auch Folgeeffekte für verschiedene 

Kenntnisse von 
Geologie und Boden 
sind Grundlage für 
die Beurteilung der 
Stabilität

Die Baumaßnahmen, 
die im Gebiet 
erfolgten, sind wichtige 
Basisdaten
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Schutzgüter (wie Boden, Wasser, Vegetation und Fauna) 
ableiten lassen.

Erfasst werden sollten daher Bereiche mit Rodungen, Erd-
bewegungen, Regulierung der Abflussverhältnisse sowie die 
erfolgten Rekultivierungs- und Wiederbegrünungsmaßnah-
men. Der Bau von Infrastruktureinrichtungen,  Aufstiegshilfen 
und Lawinenauslöseeinrichtungen, wie Sprengbahnen, ist in 
diesem Zusammenhang ebenfalls zu betrachten. Dabei sollte 
immer auch das Jahr der Baumaßnahmen erhoben werden, 
damit Rückschlüsse auf die Regenerationsfähigkeit gezogen 
werden können (. Abb. 7.2). Dies ist insbesondere dann mög-
lich, wenn die Daten mit anderen Erhebungen (z. B. Schäden) 
in Verbindung gebracht werden. Dies ist u. a. wichtig für den 
Haftungsausschluss. Grundlagen und bevorzugt zu behan-
delnde Inhalte sind in . Tab. 7.3 zusammengestellt.

H
ek

ta
r

nach 19901981-19901971-19801961-1970vor 1960
0
5

10
15
20
25
30
35
40
45
50
55
60
65
70
75

80

27.91

77.9

14.75

4.93

15.95

22.26

8.05
4.930.93

34.34

29.53

11.07

Vollplanie Teilplanie Oberflächenplanie

. Abb. 7.2 Beispiel des Skigebietes Hausberg-Kreuzeck-Osterfelder in Garmisch-Partenkirchen 
(Bayern), bei dem etwa die Hälfte aller Flächen baulich verändert wurden, erkennt man, dass die 
Maßnahmen überwiegend in den 1970er-Jahren stattfanden und damit bei guten Bedingungen 
ausreichend Zeit für eine Regeneration bestand. (Pröbstl 2001)

7.2 · Geologie und Böden
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7.3   Klimatische Bedingungen

Zur Beurteilung der wintersportlichen Eignung sind vor 
allem die Temperaturverläufe in den Wintermonaten, die 
Zahl der Schneetage sowie die Schneehöhe an mehreren 
Messstationen wichtige Grundinformationen. Vielfach sind 
differenzierte Angaben nach Höhenlagen notwendig. Hier 
werden Aufzeichnungen des Lawinenwarndienstes bezie-
hungsweise regionale Daten von Messstationen oder 

. Tab. 7.3 Grundlagen und Priorität der Information. (verändert nach Pröbstl et al. 2003)

Boden

Datenquellen 
und mögliche 
Ansprechpartner

Basisinformation Priorität BegründungBemerkung

Geologische Karte
Bodenkarte
Höhenmodell (Gelände-
struktur)
Lawinenkataster
Hanglabilitätskarte
Seilbahnbetreiber
Befragung von  
ortsansässigen Experten
Dokumentation von 
Behörden
Presseberichte, Schrift-
wechsel (Bauanträge, 
Akten)
Forstbehörden
Wasserwirtschaftsbe-
hörden
Naturschutzbehörde
Gemeinde

Hanglabilität, Erosivität A Wichtige Beurteilungs-
grundlagen für Probleme 
und Sanierungsmöglich-
keiten

Bodenbildung, durchge-
führte Baumaßnahmen 
und Geländeplanien nach 
Umfang (Oberflächen,- 
Teil- und Vollplanie), 
Sprengungen, Auf- und 
Abtrag

B, C
A

Ursprüngliche Boden-
bildung ist im Skigebiet 
häufig gestört, daher 
eingeschränkte Aussage-
kraft, dennoch wichtige 
Rahmengröße, die sonst 
aus der Geologie wenigs-
tens allgemein abgeleitet 
werden muss

Rodungsflächen A Waldverluste haben 
hohen Einfluss auf die 
Stabilität und die Erosi-
onsgefahr, aber auch auf 
den Schutz bestehender 
Anlagen und Gebäude

Schadereignisse, 
Erdrutsche

A Rückschlüsse auf aktuelle 
eventuell sich wieder-
holende Probleme, 
Problemzonen

Lawinenauslöseeinrich-
tungen

A Bereiche mit regel-
mäßigen Störungen, 
Begründung wegen 
Sicherheitsaspekten, 
Pistenschutz u. a.

Lawinensprengbahn A, (B) Bereich mit permanenten 
Eingriffen, Einfluss auf 
Wildtiere möglich
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eigene Daten des Skibetriebes u. a. auf Basis der Daten zur 
Beschneiung (Betriebstagebuch mit Temperaturaufzeich-
nung) mit aufgenommen (Pröbstl et al. 2003). Nachfolgend 
zeigt ein Beispiel aus Österreich, wie die differenzierte regio-
nale Datenanalyse und Betrachtung erfolgen kann.

. Abb. 7.3 zeigt, dass im Hinblick auf die Beschneiung 
die Mittelstation der Planaibahn durch weniger Tage mit 
niedrigen Temperaturen (unter −3 °C) eher die Schwach-
stelle darstellt als die Talstation.

Die Bestandsaufnahme muss jedoch auch die Verhältnisse 
in den Sommermonaten miteinbeziehen. Wichtig ist hier u. a. 
die Verteilung der Niederschläge, insbesondere der Starkre-
genereignisse, die im Sommer die Erosionsgefahr erhöhen 
können. Diese Daten sind auch in Zusammenhang mit der 
technischen Beschneiung und deren Überwachung wichtig.

Bei aktuellen Umweltmanagementüberlegungen wer-
den in diesem Zusammenhang auch die möglichen Folgen 
des Klimawandels durch Modelrechnungen mit einbezogen. 
Dies hilft, Investitionen sinnvoll zu planen, Sportwettkämpfe 
in relativ schneesichere Zeiträume zu legen und Adaptions-
maßnahmen bezogen auf den Klimawandel zu prüfen. Im 
Hinblick auf die Umweltwirkungen haben diese Ergebnisse 
eine hohe Bedeutung für Wasser- und Energiebedarf.

In . Abb. 7.4 werden die Anzahl der Stunden verglichen, 
in denen in der Vergangenheit eine technische Beschneiung 
bei weniger als −3 °C durchgeführt werden konnte. Der Ver-
gleich der Zeiträume von 1961–1990 sowie 1988–2002 für 
diesen sensiblen Bereich (vgl. auch . Abb. 7.3) zeigt, dass die 

Mögliche Effekte des 
Klimawandels sind mit 
zu berücksichtigen
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. Abb. 7.3 Durchschnittliche Anzahl der Beschneiungsstunden für die Planaibahnen in  
Schladming für drei Bereiche, d. h. Temperaturen von weniger als −3 °C im Zeitraum 1988–2002. 
(Formayer et al. 2007)

7.3 · Klimatische Bedingungen
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. Abb. 7.4 Anzahl der Beschneiungsstunden für die Planaibahnen in Schladming an der 
Mittelstation (1300 m) bei weniger als −3 °C. Vergleich für den Zeitraum 1961–1990 und 1988–2002. 
(Formayer et al. 2007)

verfügbaren Zeiträume abgenommen haben, aber für einen 
Betrieb gut ausreichen.

Auf diesen Grundlagen lassen sich dann auch Szena-
rien und Berechnungen zum Bedarf von zusätzlich erfor-
derlichem technischen Schnee ableiten. Weiterhin sind 
Modellrechnungen möglich, die auch neue technische Ent-
wicklungen miteinbeziehen. So wurde beim Umweltmanage-
ment für das Skigebiet Schmittenhöhe in Zell am See auch 
ermittelt, wie die zu erwartende Situation bei –1 °C für die 
Beschneiung einzuschätzen wäre (Formayer 2013). Diese 
Inhalte werden in der Umweltprüfung mit berücksichtigt 
und dokumentiert. Grundlagen und bevorzugt zu behan-
delnde Inhalte sind in . Tab. 7.4 zusammengefasst.

Im Zusammenhang mit 
den Klimabedingungen 
spielt die technische 
Beschneiung eine 
wichtige Rolle

. Tab. 7.4 Datenerhebung zum Schutzgut Klima. (verändert nach Pröbstl et al. 2003)

Klimatische Bedingungen

Datenquellen und mögliche 
Ansprechpartner

Basisinformation Priorität BegründungBemer-
kung

Klimadaten
Betriebstagebuch
Schneetelefon
Klimaatlas
Klimawandelszenarin
Wetteramt
Wetter- und Klimastationen
Forschungseinrichtungen

Schneehöhe höhen-
bezogen und Zahl der 
Tage mit Schneebede-
ckung
Berücksichtigung der 
Stunden, zu denen 
beschneit werden kann

A Richtgröße für die 
Eignung für den 
Wintersport

(Fortsetzung)
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7.4   Vegetation

Ein wichtiger Indikator für die Standortverhältnisse, die kli-
matischen Rahmenbedingungen und die Nutzungsintensität 
ist die Vegetation. Über die Naturnähe der Vegetation lassen 
sich auch die Lebensraumqualität für Vögel, Bodenfauna 
und Insekten ableiten. Die Vegetation kann zudem zur tou-
ristischen Attraktivität beitragen (. Abb. 7.5). Im Hinblick 
auf die direkten Wirkungen ist das Thema für das frühzeitige 
Erkennen von Problembereichen und der Umwelthaftung 
entscheidend.

Eine differenzierte Vegetationsaufnahme gehört des-
halb zu den wichtigsten Grundlagenerhebungen der Ski-
gebietskartierungen und einer geplanten ökologischen 
Aufwertung (. Abb. 7.6 und 7.7). Dies gilt umso mehr, als 
im Rahmen von Skigebietsuntersuchungen in Deutschland  
(Pröbstl 2001; Bayerisches Landesamt für Umwelt 2006) 
sowie im Rahmen von Konzepten zur ökologischen 

Die Vegetation als ein 
Indikator für vielfältige 
Belastungen

7.4 · Vegetation

Klimatische Bedingungen

Niederschlagsvertei-
lung Sommer/Winter

C Beurteilung von 
Erosionsverläufen im 
Sommer
Grundlage für die 
Problemabschätzung 
und Maßnahmenpla-
nung

Temperatur (Verlauf im 
Winter in Bezug auf die 
Beschneiung)

B Eignung bzw. Einsetz-
barkeit der Beschnei-
ung

Ausaperungsabfolge A Erklärungsmodelle 
für Schadbilder, 
Grundlage für Sanie-
rungsvorschläge und 
Beschneiungsbedarf

Regionalisierte Klima-
wandelszenarien

Hängt von 
der Lage 
des Gebie-
tes ab

Bei hoher Vulnerabili-
tät wichtige Grund-
lageninformation für 
langfristiges Umwelt-
management

. Tab. 7.4 (Fortsetzung)
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7
. Abb. 7.5 Die Vegetation in vielen Skigebieten ist artenreich und 
enthält häufig auch seltene Arten (Aufnahmen aus dem Skigebiet  
Lech/Zürs am Arlberg). (Foto: Rüdiger Urban; Astrid Hanak 2012)

. Abb. 7.6 Vegetationsaufnahmen zeigen die im Skigebiet Bansko erfolgten Verbesserungen durch 
Pistenbegrünung (= rot eingekreiste grüne Flächen). (AGL 2010)
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. Abb. 7.7 Ausschnitt aus der Vegetationskartierung im Skigebiet Schmittenhöhe in Zell am  
See/Österreich. (Pröbstl-Haider und Dorsch 2013)

7.4 · Vegetation
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7

 Aufwertung in der Schweiz, Liechtenstein und Österreich  
(Pröbstl et al. 2003) gezeigt werden konnte, dass die Ski-
pisten nicht pauschal artenarmen, stark veränderten 
„Sportstätten“ zugeordnet werden dürfen. So ist dort eine 
außerordentlich differenzierte Struktur aus einem kleinräu-
migem Wechsel von Pioniergesellschaften und hochwertigen 
Bereichen anzutreffen, die sich vielfach auch durch das Vor-
kommen seltener beziehungsweise geschützter Arten aus-
zeichnet (Pröbstl 1990; Pröbstl et al. 2003). . Abb. 7.5 zeigt 
das Vorkommen seltener Arten im Bereich des Skigebietes 
Lech/Zürs.

Die Vegetationsaufnahme besitzt deshalb eine so große 
Bedeutung, weil sich dadurch nicht nur Rückschlüsse auf 
die Naturnähe und Artenvielfalt des Lebensraumes Skipiste 
ableiten lassen, sondern auch die Verträglichkeit von Som-
mer- und Winternutzung überprüft werden kann. Die Vege-
tationsaufnahmen geben auch Hinweise auf die Chancen zur 
Selbstheilung (vgl. Baumaßnahmen) und Regeneration auf 
veränderten Standorten (Pröbstl 1990, 2006).

Ein wichtiger Teilbereich der Bestandsaufnahme zu die-
sem Schutzgut stellt auch eine Schadenskartierung dar (vgl. 
folgende Abschnitte). Ergänzende Datenquellen zur Vegeta-
tion und dem Schutz wertvoller Lebensräume sowie deren 
Bedeutung liefert . Tab. 7.5.

7.4.1   Zustandsbeschreibung Vegetation

Die Beschreibung der Vegetation sollte eine Darstellung der 
potenziell natürlichen Vegetation mit einschließen. Hier 
werden die Pflanzengemeinschaften aufgeführt, die sich bei 
Verzicht auf die menschliche Nutzung aus heutiger Sicht 
dort entwickeln würden. Dies ist wichtig, um die Verände-
rungen durch den Einfluss des wirtschaftenden Menschen 
besser nachvollziehen zu können. Hierzu genügt jedoch ein 
grober Überblick.

Grundsätzlich zu empfehlen ist eine Geländekartierung 
mit Erfassung der aktuellen Vegetation, eine detaillierte 
Beschreibung und Bewertung hat sich bewährt (. Tab. 7.6 
und 7.7).

Diese differenzierten Beschreibungen ermöglichten es, 
in der späteren Auswertung die Pflanzengemeinschaften 
einer Wertstufe für die Naturnähe zuzuordnen. lm Bereich 
der Biotopbewertungen (Ellenberg 1963; Plachter 1989; 
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User und Erz 1994) haben sich neunteilige Skalen bewährt 
(siehe dazu u. a. Ammer und Utschik 1990). Sie spiegeln 
auch dem Laien in anschaulicher Weise die Situation auf den  
Skipisten wider. Die neunteilige Skala kann zudem in den 
geografischen Informationssystemen der Unternehmen mit 
anderen Inhalten überlagert bzw. „verschnitten“ werden 
(vgl. . Abb. 7.8 am Beispiel des Skigebiets Schmittenhöhe in 
Zell am See). Zu empfehlen ist ein methodischer Ansatz aus 
der Skigebietskartierung (Pröbstl 2001; Pröbstl et al. 2003). 
Dabei wird zunächst der Hemerobiegrad, d. h. die Stärke 
des menschlichen Einflusses, für eine erste Zuordnung der 
Gesellschaften verwendet.

Hinweise zur 
Vegetations-aufnahme 
und Bewertung der 
Vegetation

. Tab. 7.5 Datenerhebung zum Schutzgut Vegetation. (verändert nach Pröbstl et al. 2003)

Vegetation

Datenquellen 
und mögliche 
Ansprechpartner

Basisinformation Priorität Begründung
Bemerkung

Naturschutzgesetzge-
bung der jeweiligen 
Länder
Gesetzgebung zur 
Umwelthaftung
Schutzgebiete
Biotopkartierungen in 
Offenland und Wald
Angaben und Karten zur 
potenziell natürlichen 
Vegetation
Rote-Liste-Arten des 
Raums
Lebensraumtypen-
Kartierungen (v. a. nach 
FFH-Richtlinie)
Landschaftsplanungen
Verwendete Ansaatmi-
schungen bei Begrünun-
gen
Florenlisten- und  
Atlanten
Historische Gebietsbe-
schreibungen
Fachbehörden
Nichtregierungsorganisa-
tionen
Befragung von örtlichen 
Experten

Trennung Wald –  
Freifläche 
(Latschen)

A Entscheidende Planungs-
grundlage, schwierig 
vielfach, Abgrenzung der 
Waldgrenze und Alpine 
Rasen/Latsche

Charakteristische 
Pflanzengemein-
schaften

A Vegetation bildet alle Stand-
ortfaktoren, abiotische wie 
biotische und Belastungen 
ab

Rote-Liste-Arten B Hinweise auf wertvolle 
Bereiche

Geschützte 
Teilflächen

A Planungsgrundlage für 
Sanierungskonzept

Zielvorgabe aus 
anderen Planungen 
für Vegetation und 
Biotope

A Teil der Planungsgrundlagen

Deckungsgrad/
Schäden

A Ansatzpunkt für Maßnah-
men, Zeichen des Belas-
tungsgrades

Lebensraumtypen 
der FFH-Richtlinie

A Beachtung der Umwelthaf-
tung, potenzielle Biodiversi-
tätsschäden
Bei Natura-2000-Gebieten im 
Umfeld Umgebungsschutz 
beachten

7.4 · Vegetation
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7

. Abb. 7.8 Naturnähe der Vegetation im Skigebiet Schmittenhöhe in Zell am See/Österreich. 
(Pröbstl-Haider und Dorsch 2013)
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In Anlehnung an vergleichbare Bewertungsansätze lassen 
sich fünf Hauptgruppen bilden:
5 natürliche Gesellschaften, weitgehend unbeeinflusst (ahe-

merob),
5 Ersatzgesellschaften, weitgehend naturnah (oligo-

hemerob) mit relativ geringfügigen Beeinträchtigungen,
5 Ersatzgesellschaften, mäßig naturfern (mesohemerob) mit 

mäßiger Beeinflussung durch die menschliche Nutzung,
5 Ersatzgesellschaften, mäßig naturfern (euhemerob) mit 

starker Beeinflussung durch die menschliche Nutzung,
5 gestörte Ersatz- und Pioniergesellschaften, naturfern oder 

künstlich (euhemerob mit starker Störung/Beeinträchti-
gung durch Standortveränderungen).

Neben dem Hemerobiegrad, der sich aus den Artenlisten 
ableitet, müssen jedoch weitere Kriterien in eine Bewertung 
mit einbezogen werden, die geeignet sind, der jeweiligen 
Ausprägung vor Ort gerecht zu werden. Unterschiede wie 
ein „alpiner Rasen“ und „ein alpiner Rasen mit Nährstoff-
zeigern um eine Almhütte“ sollten ebenso dargestellt wer-
den, wie eine Kammgraswiese, die überdurchschnittlich viele 
Arten aufweist.

Dabei wurden zur weiteren Differenzierung die nachste-
hend beschriebenen Parameter herangezogen. Eine Aufwer-
tung erfolgte bei
5 Ansaaten, die Entwicklungstendenzen zu höherwertigen 

Gesellschaften aufweisen,
5 intensiv genutzten Gesellschaften mit Vorkommen selte-

ner Arten,
5 mesohemeroben Gesellschaften in Komplex mit höher-

wertigen Gesellschaften.

Abwertungen sind vorgesehen bei
5 Degradation unterschiedlicher Ursache,
5 Nährstoffeintrag in naturnahe Gesellschaften,
5 Schäden durch Baumaßnahmen,
5 flächigen Weideschäden oder Beeinträchtigungen in 

naturnahen Gesellschaften,
5 geringem Deckungsgrad.

7.4 · Vegetation
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Den fünf Hemerobiegruppen lassen sich innerhalb der 
neunteiligen Skala folgende Werte zuordnen, die entspre-
chend den speziellen Verhältnissen vor Ort durch Auf- bzw. 
Abwertungen nach den oben genannten Kriterien angepasst 
werden können (. Tab. 7.8 und 7.9).

Die Flächengröße beziehungsweise der Flächenverbund 
der Gesellschaft wird in die Bewertung nicht mit einbezogen.

Die Daten zur Naturnähe der Vegetation lassen sich im 
geografischen Informationssystem mit verschiedenen ande-
ren Informationen verschneiden. So kann u. a. die Natur-
nähe der Pflanzengesellschaften auf den Skipisten nach 
Höhenstufen getrennt ausgewertet werden. Mit dieser Ana-
lyse werden zwei Ziele verbunden: a) die Darstellung der 
Vegetationstypen nach Höhenstufen und b) die Darstel-
lung des Einflusses der Bewirtschaftung. Mit zunehmender 
Höhenlage verändern sich die Rahmenbedingungen für die 
Vegetation, z. B. die Temperatur und Länge der Vegetations-
zeit. Durch die eingeschränkte Befahrbarkeit und Bewirt-

Die differenzierte 
Aufnahme zur 
Vegetation hilft

. Tab. 7.8 Zuordnung von Wertstufen und Hemerobiegrad. (Pröbstl 2001)

Hemerobiegrad Wertstufen

Weitgehend unbeeinflusste
Pflanzengemeinschaften

9, bei Beeinträchtigung bis 7

Weitgehend naturnahe Pflanzengemeinschaften
Mäßig naturnahe Pflanzengemeinschaften

6 bis 8; Basiswert 7
4 bis 7

Mäßig naturfern 3 bis 6

Naturferne und künstliche Pflanzengemeinschaften 1 bis 3

. Tab. 7.9 Zu- und Abschläge bei der Bewertung der Naturnähe verschiedener Pflanzenge-
meinschaften. (Pröbstl 2001)

Zu- und Abschläge bei: Umfang

Degradierung aufgrund von hohem Nährstoffeintrag beziehungsweise 
Artenarmut (je nach Stärke)

−1 oder −2

Nährstoffeintrag
Extensiver Beweidung

−1
−1

Lückiger Vegetationsdecke −1

Schutzwürdigkeit des Biotops (z. B. Lebensräume nach der FFH-Richtlinie und 
geschützte Biotoptypen nach nationalem Recht)

+1

Vorkommen von Rote-Liste-Arten +1

Vegetationseinheit im Komplex mit Gesellschaft aus höherer Wertstufe +1
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schaftungsmöglichkeit mit Maschinen ist zudem meist eine 
nach oben hin abnehmende Intensität der landwirtschaft-
lichen Nutzung festzustellen. Insgesamt stellen diese Daten 
eine interessante Vergleichsmöglichkeit zwischen den Ver-
hältnissen auf der Skipiste und anderen Flächen außerhalb 
der Pistenbereiche dar. Dies erlaubt u. a. eine Einschätzung 
der natürlichen Regenerationsfähigkeit bzw. der lokalen 
Belastung. Diese Vergleiche haben u. a. gezeigt, dass die 
Belastung beschneiter und unbeschneiter Pisten in mittle-
ren und tiefen Lagen sich nicht unterscheidet (Pröbstl 2006). 
Weiterhin spiegeln die Ergebnisse den Erfolg bei der Rekul-
tivierung oder die Wirkung der landwirtschaftlichen Nut-
zung des Gebietes wider. Die vielfältigen Auswertungs- und 
Verwendungsmöglichkeiten einerseits und die hohe Aussa-
gekraft für verschiedene Aspekte (Boden, Wasserhaushalt, 
Belastungen und Nutzungen) rechtfertigen den Aufwand für 
diese Erhebungen.

Neben der Erfassung der Pflanzengemeinschaften sollten 
auch die Bereiche erfasst werden, in denen sich die Vegetation 
nicht oder nicht ausreichend entwickeln kann (Bayerisches 
Landesamt für Umwelt 2006; Pröbstl 2001). Mögliche Ursa-
chen dafür sind in Skigebieten: Belastungen durch Skikanten, 
Pistenraupen, Baumaßnahmen, Weidevieh, Wanderer, Moun-
tainbiker, Schäden am Wald durch Freistellung, Verbissschä-
den durch Weidevieh oder Wild sowie Erosionsschäden.

In der Praxis erwies es sich als unabdingbar, eine ent-
sprechende Kartierung in den Wintermonaten (insbesondere 
gegen Saisonende im März) und im Sommer durchzuführen. 
Eine wichtige Grundlage ist dabei auch eine umfangreiche 
Fotodokumentation, die bei der Einstufung der Schadur-
sachen eine wichtige Hilfe sein kann. Allerdings ist eine 
detaillierte Zuordnung meist nur bei punktuellen und line-
aren Schäden möglich. Neben diesen Schadtypen sind viel-
fach auch flächige Schäden erkennbar. In . Tab. 7.10 ist eine 
mögliche, vielfach bewährte Klassifizierung von Schäden in 
Skigebieten dargestellt.

Die Schadenskartierung bildet auch eine wichtige 
Grundlage für den Bereich Boden, Erosion und Landschafts-
schäden (vgl. 7 Abschn. 7.2).

7.4.1.1 Flächige Schäden
Den „vegetationslosen Flächen“ werden die Bereiche zuge-
ordnet, die zum Zeitpunkt der Geländeaufnahme auf großer 
Fläche einen Deckungsgrad von maximal 10 bis 15 % auf-
weisen (das heißt von Pflanzen bedeckter Boden in Prozent).

Eine Kartierung von 
Schäden auf der Piste 
ist eine wichtige 
Grundlage für die 
Entwicklung von 
Maßnahmen

7.4 · Vegetation
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„Schütter bewachsene Flächen“ sind definiert als die 
Bereiche, deren Deckungsgrad über 15 % bis maximal 50 % 
liegt. In diesem Zusammenhang spielt der Aufnahmezeit-
punkt eine wichtige Rolle. Die Einschätzung erfolgte nicht 
unmittelbar nach dem Winter im zeitigen Frühjahr, son-
dern im Sommer (Juli/August). Damit hat die Vegetation 
Zeit, Lücken zu schließen, und es lässt sich die natürliche 
Regenerationsfähigkeit des Standortes ablesen. Für die Scha-
denskartierung im Sommer spricht außerdem, dass zu die-
sem Zeitpunkt bereits Belastungen der Sommernutzung wie 
z. B. Schäden durch Weideviehbetrieb oder durch den Som-
mertourismus wirksam werden. So können Schadbilder auch 
aus Nutzungsüberlagerungen erfasst werden (vgl. . Abb. 7.9, 
7.10 und 7.11).

Unter „sonstigen flächigen Erosionen“ werden die Berei-
che zusammengefasst, in denen Erosionsformen wie Hangan-
risse, Blaiken oder Rutschungen auf großer Fläche vorliegen. 
Diese sind zumeist auf natürliche Ursachen (geologisch labi-
ler Untergrund, übersteiler Hang etc.) zurückzuführen oder 
Folgen von Nutzungsüberlagerungen bzw. baulichen Verän-
derungen.

Die betroffenen Bereiche werden idealerweise jeweils im 
Plan im Maßstab 1:5000 bei den Felderhebungen abgegrenzt 
(Pröbstl et al. 2003).

. Tab. 7.10 Vorschlag für die Klassifizierung der Schäden auf der Skipiste und im Skigebiet. 
(Pröbstl 2001; Pröbstl et al. 2003)

Flächige Schäden auf 
Freiflächen

Punktuelle und lineare 
Schäden auf Freiflächen in 
drei Stufen

Schäden an Wald und 
Latschenfeldern in drei 
Stufen

Über 25 m2 große Flächen Bis 5 m2 große Flächen
Bis 15 m2 große Flächen
Bis 25 m2 große Flächen

Bis 5 m2 große Flächen
Bis 15 m2 große Flächen
Bis 25 m2 große Flächen

Vegetationslose Flächen
Schütter bewachsene 
Flächen (= Deckungsgrad 
der Vegetation zwischen 
15–50 %)
Sonstige flächige Erosionen 
(z. B. Lawinenschäden, Über-
schüttung etc.)

Schäden durch:
– Sommertourismus
– Pistenraupen
– Bau- und Betriebsfahrzeuge
– Skikanten
– Viehtritt/Narbenversatz
– Wassererosion
– Lawinensprengung
–  Lawinen- und Schneegleit-

prozesses

Waldschäden durch fehlen-
den Trauf/Waldmantel
Windwurf
Windbruch/Schneebruch
Schäden durch forstwirt-
schaftliche Nutzung
Wildschäden
Waldschäden durch Weide-
vieh (Verbiss, Wurzelraum, 
Stamm)



69 7

. Abb. 7.9 Schäden im Zusammenhang mit der Beweidung.  
(Foto: Ulrike Pröbstl-Haider)

. Abb. 7.10 Schäden im Zusammenhang mit der Mulchmahd.  
(Foto: Ulrike Pröbstl-Haider)

7.4 · Vegetation
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7.4.1.2 Punktuelle Schäden
Im Gegensatz zu den flächigen Schäden, die meist auf meh-
rere Schadursachen (Planieeingriffe, Skikantenschliff, Wei-
denutzung, labile Standorte) zurückzuführen sind, können 
bei den linearen und punktuellen Schäden in der Regel die 
Ursachen angegeben werden. Bei den punktuellen Schäden 
erfolgt nicht nur eine Differenzierung nach Schadursachen, 
sondern auch nach dem Umfang der Schäden.

Unter dem Begriff „Schäden“ werden in diesem Zusam-
menhang sehr unterschiedliche Störungen des Naturhaus-
haltes zusammengefasst. Die meisten Schäden sind durch 
einen stark reduzierten Deckungsgrad der Vegetation (Grad 
der Bodenbedeckung liegt unter 75 %) oftmals im Verbund 
mit kleinen Bodenwunden gekennzeichnet. Dies gilt z. B. 
für Skikantenschliff, Weideschäden oder Belastungen durch 
Wanderer abseits der Wege.

Bei den Schäden am Wald werden sehr heterogene 
Beeinträchtigungen erfasst. Schäden durch Sonnenbrand 
am Waldrand oder Windbruch können z. B. im Zusammen-
hang mit dem Skisport und dem Pistenbau stehen. Andere, 
wie die Verbissschäden durch Wild oder Weidevieh, geben 
dagegen Hinweise auf mögliche zusätzliche Belastungen, 
die Einfluss auf die Stabilität der für die Skipisten und den 
Naturhaushalt wichtigen Waldbestände haben können. 
Im Gegensatz zu den flächigen Schäden stellen vor allem 
die kleinen punktuellen Schäden noch keine nachhaltige 

. Abb. 7.11 Schäden im Zusammenhang mit dem Skibetrieb 
(charakteristische Pistenraupenspuren). (Foto: Ulrike Pröbstl-Haider)
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Störung dar. Allerdings zeigten Untersuchungen aus bay-
erischen Skigebieten (Pröbstl 2001), dass gerade die diffe-
renzierte Erfassung der punktuellen Schäden eine besondere 
Indikatorfunktion besitzt, die es erlaubt, gezielte Sanierungs-
vorschläge zu erarbeiten und die Belastungsursachen auch 
flächiger Schäden besser einschätzen zu können.

Bei der Kartierung handelt es sich um eine Momentauf-
nahme der punktuellen Schäden, die bei gezielten Sanie-
rungs- oder Schutzmaßnahmen meist in wenigen Jahren 
beseitigt werden können.

Bei der Analyse der Schäden im Skigebiet sollte dargestellt 
werden, welche Schadtypen und Flächenanteile überwiegen. 
Diese Daten lassen sich dann den Ergebnissen auf der Skipiste 
gegenüberstellen. Die Flächenermittlung erfolgt über damit 
verbundene Datenbanken, in denen die Schadgröße entspre-
chend der Klassifikation (punktuelle Schäden) oder die örtli-
che Abgrenzung (flächige Schäden) enthalten sind.

Aufbauend auf die Schadenskartierung (. Abb. 7.12) 
können Maßnahmen geplant werden. Ihre Wirksamkeit lässt 
sich ebenfalls in einem Umweltmanagementsystem, z. B. 
durch den Vergleich von Vegetationsaufnahmen aus ver-
schiedenen Jahren, dokumentieren.

Die Auswertung nach Höhenstufen (. Abb. 7.13) zeigt, 
dass mit steigender Höhe die Schadflächen zunehmen. Dies 
ist ein wichtiges Signal, das Handlungsbedarf anzeigt, da die 
natürliche Regenerationsfähigkeit der Vegetation mit der 
Höhe abnimmt. Hier sind aktive Maßnahmen erforderlich.

Im Hinblick auf die ökologische Qualität können Verbes-
serungen auf den Skipisten und in den angrenzenden Wäl-
dern durch folgende Maßnahmen erreicht werden:
5 Wiederbegrünung von Flächen, Baustraßen oder Wegen, 

die nicht mehr benötigt werden,
5 Kontrolle und Bekämpfung von fremdländischen inva-

siven Arten durch Mahd und anschließendes Entfernen 
des Schnittguts,

5 Überprüfung der Düngung und Verzicht soweit möglich,
5 Implementierung einer möglichst extensiven Pflege durch 

Mahd oder Beweidung und Verzicht auf Mulchmahd,
5 (temporärer) Schutz von wertvollen Biotopflächen durch 

Umzäunung,
5 Besucherlenkung in Bereichen mit empfindlicher Vegeta-

tion und Erosionsgefahr,
5 Beschränkung von Fahrbewegungen in empfindlichen 

Pistenabschnitten oder auf geschädigten Teilflächen,
5 Wiederbegrünung von geschädigten Flächen durch 

Ansaat oder Bodenverpflanzung,

Die Kartierung von 
Schäden im Gebiet 
sollte regelmäßig 
erfolgen

7.4 · Vegetation
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. Abb. 7.12 Räumliche Zuordnung der linearen, punktuellen und flächigen Vegetationsschäden; 
hellblau = Pistenflächen. (Pröbstl-Haider und Dorsch 2013)

5 Erhalten von Biotopbäumen (haben eine wichtige 
Lebensraumfunktion, z. B. alte Bäume mit Höhlen) unter 
Beachtung der Sicherungspflicht,

5 Verbesserung der Information zur Entstehung und den 
Folgen von Waldbränden für die Öffentlichkeit (z. B. durch 
Beschilderung, im Internet oder in Form mündlicher Mit-
teilungen) und im Bereich der Mitarbeiterschulung,

5 Verbesserung der Kooperation mit der lokalen Landwirt-
schaft, um eine Nutzung des Schnittguts zu gewährleisten,

5 Überprüfung des Gehölzbestands zur ökologischen 
Einbindung und Verbesserung von Parkplatzflächen und 
Gebäuden.
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7.5   Fauna

Im Zusammenhang mit den möglichen Auswirkungen des 
Wintersportes sind in Skigebieten vor allem die Arten zu 
betrachten, die potenziell erheblich beeinträchtigt werden 
können und die artenschutzrechtlich (z. B. nach europäi-
schem Recht oder national) geschützt sind. Regelmäßig zu 
betrachten sind Vogelarten, insbesondere winteraktive Arten 
(. Abb. 7.14) (Zeitler 2001). Weiterhin können bei Gewäs-
sern oder Feuchtgebieten auch Amphibien einer besonderen 
Berücksichtigung bedürfen. Im Rahmen des Umweltma-
nagements sind die Lebensräume der Arten der FFH- und 
Vogelschutzrichtlinie zu prüfen. Anhang 1 enthält eine Liste 
zu schützender Arten des Alpenraumes.

Als Informationsbasis dienen Angaben von örtlichen 
Experten, Fachbehörden (Naturschutz- und Forstbehörde), 
die Auswertung von amtlichen Unterlagen (z. B. Arten- und 
Biotopschutzprogramme) und eigene Beobachtungen oder 
spezielle Kartierungen (. Tab. 7.11). Nachdem gesonderte 
Erhebungen mit einem erhöhten Aufwand verbunden sind, 
sollten diese von der Erheblichkeit der möglichen Auswir-
kungen und der Relevanz der Raumnutzung für die Art 
abhängig gemacht werden. Vielfach sind Angaben durch ört-
liche Experten und die Analyse bestehender Kartierungen 
und Lebensraumanalysen ausreichend.

Anzahl der Schadflächen pro Quadratkilometer
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. Abb. 7.13 Verteilung der Schadflächen auf die Höhenstufen im 
Untersuchungsgebiet Adelboden. (Pröbstl et al. 2003)

7.5 · Fauna
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. Abb. 7.14 Einheimische Vögel sollten in die Prüfung mit einbezo-
gen werden. Besondere Relevanz im Gebirgsraum haben Rauhfußhüh-
ner wie das Auerwild. (Foto: Frank Armbruster)

. Tab. 7.11 Datenerhebung zum Schutzgut Fauna. (verändert nach Pröbstl et al. 2003)

Fauna

Datenquellen 
und mögliche 
Ansprechpartner

Basisinformation Priorität Begründung
Bemerkung

Naturschutzgesetz der 
jeweiligen Länder ggf. 
sonstige Gesetze
Schutzgebietsauswei-
sungen
Verbreitungskarten
Schutzgebiete und 
Beschreibungen (ein-
schließlich Biotopschutz-
wald)
Rote-Liste-Arten des 
Raums
Landschaftsplanungen 
und andere überörtliche 
Planungen
Bestehende Kartierungen
Befragung von örtlichen 
Experten im Bereich 
Forst, Jagd und Natur-
schutz

Verbreitungsgebiete 
(geschützter) 
Wildtierarten

A Grundlage für die 
Ermittlung von Konflikt-
potenzialen und Aufwer-
tungsmaßnahmen

Wildschutzgebiete A

Verbreitungsgebiete 
geschützter Vogelarten 
(Balzplätze)

A

Habitatstrukturen (Wald/
Freiflächen)

B Verbesserung des 
Lebensraumpotenzials 
durch Veränderung der 
Nutzung im Rahmen von 
Aufwertungsmaßnah-
men

Lawinensprengbahn B Einfluss auf Wildtiere 
möglich



75 7

Je nach den konkreten Voraussetzungen sind vor allem 
folgende Vogelgruppen zu prüfen:
5 Arten des Waldrandes, wenn die Pisten und Anlagen 

durch den Wald verlaufen (Winter-Standvögel),
5 tagaktive Höhlenbrüter (vor allem Spechte), wenn die 

Pisten und Anlagen durch den Wald verlaufen oder in 
Waldnähe liegen,

5 Rauhfußhühner im Wald und oberhalb der Waldgrenze,
5 Eulen und Greifvögel, wenn Pisten und Anlagen durch 

den Wald verlaufen und nachts beschneit wird.

Um den Aufwand für die Feldaufnahmen zu minimieren, 
sind die möglichen Lebensräume der im Gebiet vorkom-
menden Vogelarten vor den Kartiergängen zu bezeichnen. 
In aller Regel können lokale Experten (z. B. Förster, Vogel-
kundler, Mitarbeiter des Unternehmens) ausreichend genaue 
Angaben machen, damit das Untersuchungsgebiet für die 
Feldaufnahmen eingegrenzt werden kann. Weiterhin ist zu 
prüfen, ob nicht Daten aus UVP- oder anderen Genehmi-
gungsverfahren herangezogen werden können.

In der Regel reichen zwei bis drei Begehungen aus, um 
die näher zu kartierenden Arten und deren Aktionsräume in 
einer Qualität zu bestimmen, auf deren Grundlage die Ziele 
und Maßnahmen festgelegt werden können (Renat 2000).

Wie . Tab. 7.11 zeigt, können die Angaben zu Tieren als 
Grundlage für die Ableitung konkreter Maßnahmen dienen. 
Im Falle der Rauhfußhühner (Auerhuhn, Birkhuhn, Schnee-
huhn, Haselhuhn) bestehen gelegentlich Konflikte mit den 
Ski-Anlagen (z. B. Kabel von Schleppliften). Hier können 
Verbesserungen geplant werden. Im Hinblick auf das Kolli-
sionsrisiko von Vögeln sind die verschiedenen Drahtseilstär-
ken von unterschiedlicher Relevanz. Bei Seilstärken von 5 
bis 15 mm ist eine Kollisionsvermeidung nicht bzw. nur bei 
kleinen bis mittelgroßen Vogelarten möglich. Bei Seilstärken 
zwischen 15 und 35 mm ist eine Vermeidung von Kollisio-
nen durch Farbgebung oder Verstärkung des Seils möglich. 
Bei Seilstärken über 35 mm ist das Kollisionsrisiko geringer 
und beschränkt sich vor allem auf Dämmerungszeiten oder 
eingeschränkte Sichtbedingungen durch Nebel.

Die Lage, Vegetation, der Geländeverlauf und der Tras-
senverlauf spielen darüber hinaus eine Rolle. Gefahren-
quellen sind Trassen im Bereich von Nahrungsplätzen, 
bevorzugten Ruheräumen oder Fluchträume (Zeitler 2014).

Empfehlungen verschiedener Seilbahnbetreiber zeigen, 
dass Maßnahmen zur Vergrößerung der Seile und bessere 
Sichtbarkeit durch Farbgebung erfolgreich sind. Empfohlen 

Lebensräume 
geschützter Arten sind 
zu prüfen

7.5 · Fauna
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wird eine Ummantelung der Seile durch ein flexibles Elek-
troinstallationsrohr aus PVC (32 mm, eingeschlitzt, 50 m 
Länge pro Teilstück). Ein Eisanhang konnte durch die Rüt-
telung nicht beobachtet werden (Manhart 2014). Weiterhin 
empfohlen werden kann die Sichtbarmachung durch Ver-
bindung mit einem blauen Seil, da diese Farbe auch im Wald 
von Vögeln gut wahrgenommen werden kann.

Ob die für Freileitungen angebotenen Vogelschutzmar-
kierungen, z. B. schwarze und weiße Spiralpaare, ebenfalls 
sinnvoll eingesetzt werden können, wurde bislang nicht 
näher untersucht. Die Abstände müssen zur Wirksamkeit 
allerdings gering sein (10 m), da die Vögel nicht „interpolie-
ren“ und die Linie vervollständigen (Zeitler 2014; Kalz et al. 
2015) können.

Erfahrungen aus französischen Skigebieten bestätigen die 
Notwendigkeit, die gefährlichen Elemente von Seilbahnen 
im Hinblick auf den Vogelschutz besser sichtbar zu machen. 
Hier wurden mit ovalen, roten Plastikkugeln entlang der 
Seile (. Abb. 7.15) ebenfalls Schutzeffekte und eine Reduk-
tion getöteter Vögel festgestellt. Hier zeigte sich, dass vor 
allem das Birkwild und Schneehuhn zu den überproportio-
nal betroffenen Arten gehören und von diesen Maßnahmen 
besonders profitieren (Conseil général de la Savoie 2004).

Weiterhin wurden bei Managementmaßnahmen in 
Frankreich auch alle Zäune kritisch betrachtet. Auch hier 
zeigte sich Gefahrenpotenzial. Das Kollisionsrisiko konnte 

. Abb. 7.15 Vogelschutz an Seilbahnen durch bessere Sichtbarma-
chung der Seile. (Foto: Sandrine Berthillot)
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hier mit Hilfe von angehängten Metall- oder Kunststoff-
plättchen deutlich reduziert werden. Die in regelmäßigen 
Abständen eingehängten kleinen Platten erhöhen auch 
hier die Sichtbarkeit für die Tiere. Die Maßnahmen wer-
den jeweils von Informationen für die Erholungssuchenden 
begleitet.

Zeitler (2014), der die Betroffenheit von Vögeln um Ski-
stationen analysiert hat, kommt zu der Schlussfolgerung, dass 
deutliche Visualisierungen und Jalousien mit entsprechender 
Farbgebung (horizontal 20 cm breit und 10 cm Zwischenraum) 
gut geeignet sind, um Unfälle von Vögeln an Fensterschei-
ben zu vermeiden. Zu ähnlichen Ergebnissen und Hinweisen 
für effiziente Strukturierung und Gestaltung kommt auch die 
Vogelwarte der Schweiz (Schmid et al. 2012).

Wichtig ist in diesem Zusammenhang auch, die beson-
deren Verhältnisse in Skigebieten zu beachten. Während der 
Betriebszeiten, d. h., wenn die Skianlagen stark frequentiert 
werden, ist das Unfallrisiko durch auffliegende Vögel sehr 
gering. Ungleich größer ist das Unfallrisiko in den frühen 
Morgenstunden, am Abend und in der Nacht. Die Effekte 
können durch ungünstige Witterungsbedingungen, wie z. B. 
Nebel, noch verstärkt werden.

Die Erfahrungen aus Deutschland, Österreich, der 
Schweiz und Frankreich zeigen aber auch, dass eine gebiets-
spezifische Risikoabschätzung angestrebt werden sollte. Aus 
Sicht der Experten können die Unterschiede durch folgende 
Aspekte stark beeinflusst werden (Zeitler 2014):
5 die topografischen Gegebenheiten, auf denen die 

Anlagen stehen sowie die angrenzende Vegetation bzw. 
Habitatqualität, die Höhenlagen und vorkommenden 
Vogelarten im Gebiet über den gesamten Verlauf der 
Aufstiegshilfe und die Gebäudestandorte,

5 die Verteilung der bevorzugten Habitatstrukturen im 
jeweiligen Gebiet und damit zusammenhängend,

5 die Wirkungen von Sonne und Schatten im Tages- und 
Jahresverlauf auf die Seile und Gebäude (Blendungen 
und dunkle Schattenpartien) sowie der jahreszeitlich 
unterschiedliche Einstrahlwinkel,

5 Exposition und Materialwahl bei den Gebäuden (insbe-
sondere Glas),

5 die Nahrungsräume der jeweiligen Vogelarten und deren 
Ruheräume,

5 die tageszeitlichen Aktivitätsschwerpunkte der vorkom-
menden Vogelarten,

5 die Ruheräume und die Fluchtverläufe bzw. Fluchträume 
nach Störungen durch jagende Wildtiere oder Menschen.

7.5 · Fauna
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Diese Faktoren tragen zu einem sehr unterschiedlichen 
Unfallrisiko bei.

Neben dem Kollisionsrisiko an Drahtseilen spielt im 
Zusammenhang mit Seilbahnunternehmungen auch die Ver-
wendung von Glas an Gebäuden eine wichtige Rolle. Hier 
bieten sich zahlreiche Gestaltungsmöglichkeiten an (Zeit-
ler 2014), die eine vogelfreundliche Verwendung von Glas 
erlauben. Hierzu zählt die Neigung des Glases, um Spiegel-
effekte zu vermeiden, Farbgestaltung und Strukturierung des 
Glases. Weitere Vermeidungsmaßnahmen könnten durch 
Jalousien erreicht werden, da dadurch auch das Unfallrisiko 
bei schlechter Sicht, z. B. Dämmerung und Nebel, reduziert 
werden könnte.

Wie eingangs erwähnt, sollten neben den Vogelarten weitere 
Tierarten in die Prüfung aufgenommen werden. Hierzu gehö-
ren insbesondere Arten nach Anhang IV der FFH-Richtlinie. In 
der Praxis sind dies vor allem die verschiedenen einheimischen 
Fledermausarten, welche z. B. beim Umbau von Gebäuden oder 
bei Eingriffen in den Baumbestand relevant sind. Durch ent-
sprechende Gestaltung kann auch zu Verbesserungen der Habi-
tatstruktur für Fledermäuse beigetragen werden.

Im Skigebiet Schmittenhöhe gehörten zu den zu beach-
tenden Arten nach Anhang IV FFH-Richtlinie zahlreiche 
geschützte Amphibien und Reptilien, deren Lebensräume 
beim Management speziell beachtet wurden. Die Hinweise 
konnten einem abgeschlossenen Gutachten zu einem UVP-
Verfahren entnommen werden.

Weitere mögliche Maßnahmen zum Schutz von Wildtie-
ren könnten folgende Bereiche betreffen:
5 Ergänzung von Biotopflächen im Bereich von Gewässern 

für die Beschneiung,
5 Berücksichtigung der Belange von Wildtieren bei der 

Planung von Baumaßnahmen, Events im Sommer und 
Sportgroßveranstaltungen,

5 Berücksichtigung der Durchgängigkeit des Geländes bei 
der Planung und Erhaltung von Fang- und Schutzzäunen,

5 Verbesserung von Habitatstrukturen in beruhigten Berei-
chen.

7.6   Wasser

Bei der Erfassung der hydrologischen Verhältnisse sollte erho-
ben werden, in welchen Einzugsbereichen verschiedener Gra-
bensysteme, Bergbäche und Vorfluter das Gebiet liegt. Erfasst 
werden sollten darüber hinaus auch die Wasserschutzgebiete, 
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Quellfassungen, örtliche Wasserrechte und Nutzungsver-
einbarungen. In diesem Zusammenhang ist auch die Wasse-
rentnahme für eine Beschneiung zu behandeln (. Tab. 7.12). 
Dazu gehören die Art und Menge der Wasserentnahme, 
die Abgrenzung beschneiter Flächen, die Menge des für die 
Beschneiung verwendeten Wassers und Informationen über 
die durchschnittlichen Beschneiungszeiträume. Wasserauslei-
tungen aus der Piste, insbesondere, wenn diese planiert wurde 
und regelmäßig beschneit wird, sind besonders zu untersu-
chen. Sie können Ansatzpunkte für Erosionserscheinungen 
darstellen.

Da der Klimawandel Auswirkungen auf den lokalen Was-
serhaushalt haben kann (Böhm et al. 2008; Blaschke et al. 
2011; ÖWAV 2014), kommt dem Monitoring von Gewäs-
sern in Skigebieten eine besondere Bedeutung zu. Die Win-
terniederschläge sind seit den 1970er-Jahren nördlich des 

. Tab. 7.12 Datenerhebung zum Schutzgut Wasser. (verändert nach Pröbstl et al. 2003)

Wasser

Datenquellen 
und mögliche 
Ansprechpartner

Basisinformation Priorität Begründung
Bemerkung

Kartografische Darstel-
lung von Gewässern
Darstellung von Wasser-
schutzgebieten
Behörden der Wasser-
wirtschaft
Seilbahnbetreiber
Genehmigungsbescheide 
zur Wasserentnahme 
bzw. zum Verlauf von 
Leitungstrassen
Kataster zu Quellen und 
Quellfassungen
Verzeichnis von Trink-
wasserfassungen bei 
Gemeinden

Fließgewässer A Wechselwirkungen mit 
Wasserausleitung bzw. 
Wasserhaushalt der 
Piste häufig vorhanden, 
Bedeutung für Erosi-
ons- und Murenbildung, 
Beachtung von Retenti-
onsräumen

Stehende Gewässer B Möglicher wertvoller 
Lebensraum insbeson-
dere in Verbindung mit 
Quellsümpfen

Wasserschutzgebiete 
(Trinkwasserfassungen)

C Wertvolles Potenzial
Zu schützende Ressource

Einzugsgebiete A Grundlage für die Ermitt-
lung der Auswirkungen 
von Pistenpräparierung 
und zusätzlichem Wasser 
auf die Beschneiung

Wasser für Beschneiung A Rahmengröße für den 
Skibetrieb und mögliche 
Belastung des Naturhaus-
haltes

7.6 · Wasser
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 Alpenhauptkamms etwas gestiegen, südlich des Alpenhaupt-
kamms jedoch deutlich gefallen (ÖWAV 2014). Damit ist 
auch vermehrt mit Winterhochwässern zu rechnen. Weiter-
hin ist ein verändertes Abflussverhalten rund um Gewässer 
zu erwarten. Bei der Befüllung von Speicherseen sind vor 
allem in den Südalpen häufigere Niederwassersituationen zu 
berücksichtigen.

Dies gilt umso mehr, als in Skigebieten, insbesondere bei 
Betrieb von Beschneiungsanlagen, die Belange des Schutzgutes 
Wasser differenziert betrachtet werden müssen. Entsprechende 
Regelungen dazu sind auch in den Genehmigungsunterlagen 
enthalten. Hierzu ist eine Dauerüberwachung (Monitoring) 
eine wichtige Grundlage, die dann auch im Rahmen der Audi-
tierung ausgewertet werden kann. Wichtige Inhalte sind, ob 
und inwieweit
5 Wasser in ausreichender Menge in entsprechender Quali-

tät zur Verfügung steht,
5 gewährleistet ist, dass benachbarte Gewässer, Wasser-

fassungen bzw. Entnahmerechte oder Quellbereiche 
unbeeinträchtigt bleiben,

5 Einbauten in das Gewässer es erlauben, mögliche Hoch-
wässer gefahrlos abzuführen,

5 die Durchgängigkeit für wassergebundene Lebewesen 
bzw. die Lebensraumqualität beachtet wird,

5 die zulässigen Entnahmemengen eingehalten werden.

Hier empfiehlt es sich, dass das Unternehmen über eigene 
lokale Messreihen verfügt. Dabei sind insbesondere die fol-
genden Parameter wichtig: Quellschüttung, Durchfluss (HQ, 
MQ, NQ) sowie Qualitätsparameter.

Bei der Planung von Messanlagen sollten die Standorte 
so ausgewählt werden, dass die Lage behördlicher Messein-
richtungen mit beachtet wird. Dadurch können die eigenen 
Messungen in öffentliche Messreihen integriert werden und 
weiterreichende Interpretationen erfolgen.

Ansatzpunkte für das Umweltmanagement und entspre-
chende Verbesserungen sind hier
5 die Implementierung effizienter Schneeerzeuger und 

eines differenzierten Managementsystems,
5 die Anlage von Speicherseen, um natürliche oder natur-

nahe Gewässer zu entlasten,
5 Verwendung von Schneemessung mit GPS zum Einspa-

ren von technischem Schnee,
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5 Verwendung von computergesteuerten Beschneiungs-
anlagen zur Optimierung der Schneequalität und des 
Wasserbedarfs,

5 Einbau von wassersparender Infrastruktur, u. a. in Toilet-
tenanlagen und im Bereich der gastronomischen Anlagen,

5 die Vermeidung von gärtnerisch gestalteten Bereichen, 
die bewässert werden müssen,

5 Verbesserung und Überwachung von Abwasseranlagen 
bzw. -systemen,

5 die Schulung von Mitarbeitern im Bereich Schneema-
nagement,

5 die Schulung von Mitarbeitern zum Wasserverbrauch 
und zu Wassereinsparungsmöglichkeiten in Gebäuden.

7.7   Immissionen (Lärm/Licht)

Durch den Skibetrieb, die Durchführung von Wettkämpfen 
und die in vielen Fällen durchgeführte Beschneiung kön-
nen Probleme durch Lärmentwicklung entstehen. Zusätzlich 
ist durch Pistenpräparation, An- und Abtransport, z. B. für 
Waren- oder Energiestofflieferungen, sowie durch die Anreise 
der Erholungssuchenden selbst mit einem erhöhten Verkehrs-
aufkommen und damit mit verlärmten Bereichen zu rechnen.

In der Regel sind diese Aspekte im Genehmigungsbe-
scheid für die Anlage geregelt, könnten aber relevant wer-
den, wenn Anlagen oder Betriebssysteme ausgetauscht oder 
ersetzt werden.

Die besonders relevante Lärmbelastung durch Schnee-
erzeuger kann in den Grundlagenkarten visualisiert werden 
und betroffene oder kritische Bereiche können frühzeitig 
erkannt werden. Gesetzlichen Schutz genießen die Wohnbe-
völkerung, aber auch touristische Betriebe im Umfeld.

Neben der Beschneiung kann auch der Betrieb von Anla-
gen für den Nachtskilauf zu Belastungen und Konflikten 
durch flächige Ausleuchtung führen. Hier sind die möglichen 
Effekte im Einzelfall je nach Abdeckung durch Wald, Baum-
bestand, Topografie und Bebauung sehr unterschiedlich. 
Daher wird hier auf allgemeine Empfehlungen verzichtet.

Datenquellen zum Thema Immissionen in Skigebieten 
werden in . Tab. 7.13 angeführt.

7.7 · Immissionen (Lärm/Licht)
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. Tab. 7.13 Datenerhebung zum Schutzgut Mensch (Immissionen)

Mensch (Immissionen)

Datenquellen und mögli-
che Ansprechpartner

Basisinformation Priori-
tät

Begründung
Bemerkung

Straßenbaubehörden/-
verwaltung
Immissionsschutz in der 
regionalen Verwaltung
Kartendarstellung mit 
Schneeerzeugern
Verkehrskonzept und 
Anlieferungslogistik
Kartendarstellung aus-
geleuchteter Bereiche

Belastung angrenzender 
Straßen (Vorbelastung)

B Wichtige Daten für 
Summenwirkungen, z. B. 
bei Beschneiung und für 
indirekte Auswirkungen 
durch den Verkehr

Lage der Schneeerzeu-
ger und Ableitung eines 
Verlärmungsbandes

A Schutz von Wohnbebau-
ung und Tourismusbe-
trieben

Unternehmensinduzierte 
Belastung durch 
Verkehrslärm

B Wichtige Grundlage für 
die induzierten Auswir-
kungen, die ebenfalls 
Maßnahmen erfordern

Belastung durch 
Ausleuchtung bei Nacht

C Potenzielle Beeinträchti-
gung von Wohngebieten

7.8   Abfälle

Innerhalb des Unternehmens sind die verschiedenen Kreis-
läufe und die Entstehung von Abfall zu betrachten. Hierzu 
gehören
5 Abfälle durch die Besucher wie Essensreste, Verpackun-

gen usw., aber auch zerbrochene Skibrillen, Teile von 
Sportgeräten oder verlorene Kleidungsstücke,

5 Abfälle durch den Betrieb der Anlagen, insbesondere des 
Fuhrparks,

5 Abfälle durch den Betrieb von Gaststätten und zugeord-
neter Infrastruktur, wie Skiverleih oder Sportartikelver-
kauf.

Für die verschiedenen Bereiche sind die entsprechen-
den Abfallarten getrennt zu erfassen. Hinweise dazu gibt 
. Tab. 7.14. . Tab. 7.15 zeigt hierzu ein Beispiel aus der Praxis.

Ansatzpunkte für Verbesserungen im Unternehmen 
bestehen durch
5 eine Umstellung auf einen hohen Anteil recycelbarer 

Produkte,
5 eine Umstellung auf Groß- oder nachfüllbare Einheiten,
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5 eine Umstellung auf Lieferanten mit Rücknahmebereit-
schaft,

5 Schulung von Mitarbeitern,
5 Verbesserung der Hinweise an die Gäste und Überprü-

fung der Standorte bzw. Anlagen (teilweise erhöht der 
Abbau von Abfallkörben die Bereitschaft von Erholungs-
suchenden ihren Müll wieder mitzunehmen),

5 einen weitgehenden Verzicht auf Einwegmaterialien, 
auch im Bereich der Gastronomie,

5 eine Überprüfung und ggf. Verbesserung der Mülltren-
nungsanlagen sowie der Möglichkeiten zur anschließen-
den Verwertung.

Die Zusammenstellung erlaubt, gezielt Maßnahmen zu ent-
wickeln, um die anfallenden Abfallmengen nachhaltig zu 
reduzieren.

. Tab. 7.14 Datenerhebung zum Bereich Abfall

Abfall

Datenquellen und mögli-
che Ansprechpartner

Basisinformation Priori-
tät

Begründung
Bemerkung

Angaben von Entsor-
gungsbetrieben, z. B. 
Umfang von Recylingab-
nahme
Angaben einzelner 
Abteilungen zu gesam-
melten Abfällen
Angaben einzelner 
Unternehmensbereiche 
(z. B. Shop, Gastrono-
mie)

Zusammenstellung nach 
Art und Menge des Abfalls 
sowie nach Entsorgungs-
auflagen bzw. Wiederver-
wertbarkeit

A Mengenangaben sind 
erforderlich, um auf eine 
Reduktion hinzuwirken
Art des Abfalls erlaubt 
Prüfung der Wiederver-
wendbarkeit
Art des Abfalls entschei-
det über Entsorgungs-
möglichkeiten

Aufstellung nach Bereichen
Aufstellung nach 
eigenständigen 
Unternehmensbereichen

B Ermöglicht die unmit-
telbare Zuordnung von 
Maßnahmen
Ermöglicht Einbeziehen 
der Zulieferfirmen und 
Reduktion von Abfällen 
durch Art der Verpackung/
Anlieferung

7.8 · Abfälle
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7.9   Nutzung von Ressourcen

7.9.1   Betriebsstoffe, Materialeinsatz

Zu den in Skigebieten verwendeten Betriebsstoffen zählen 
im Wesentlichen Kraftstoffe, Öle, Fette (z. B. Schmiermittel 
für Instandhaltung), Reinigungsmittel, Lacke, Farben, Här-
ter, Dünger (z. B. organische Düngemittel wie Biosol und 
Stallmist), Batterien (Akkus), Kühl- und Frostschutzmittel.

. Tab. 7.15 Beispiel für Abfalldaten und Entsorgung. (Schmittenhöhebahn AG 2014)

Zeitraum: 01. Dez. 2009 – 31. Nov. 2010 (entspricht 1 Jahr)

Firma Art des Abfalls Quelle Abfallmenge

Gassner Entsorgung Sperrmüll Generell 0,74 t

Gassner Entsorgung Bau- und Abbruchholz Generell 2,42 t

Zemka Garten-/Grünabfälle Generell, Almhütten 51,75 m3

Zemka Gewerbe-/Mischabfall Generell 20,38 t

Zemka Altholz Generell 0,84 t

Zemka Alteisen Generell 0,25 t

Zemka Altglas Generell 0,12 t

Zemka Bauschutt BS1+BS3 Generell 6,96 t

AVE Organ. Küchenabfälle Gastronomie 19.440 l

F-S GmbH Bauwasser Generell 25,0 m3

F-S GmbH Altöl Restaurants 2500 l

F-S GmbH Ölhaltiger Abfall Generell 556 kg

F-S GmbH Öl- bzw. Fettabschei-
der

Restaurants 75 m3

F-S GmbH Frostschutz Generell 39,0 kg

F-S GmbH Kaltreiniger Generell 45,5 kg

Zell am See Stadtge-
meinde

Bio-Müllsäcke Areitbahn, Gastro- 
Verwal-

240 l

Zell am See Stadtge-
meinde

Altpapier Areitbahn, Schmit-
tenhöhe-

4180 l

Zell am See Stadtge-
meinde

Grüne Tonne Bürogebäude, 
Schmittenhö-

2080 l

Zell am See Stadtge-
meinde

Restmüll-Container Generell 212.940 l
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Kraftstoffverbraucher sind vor allem der Fuhrpark und 
die Pistengeräte sowie sonstige Fahrzeuge (z. B. Schlitten 
oder Baumaschinen). Um einen effizienten Materialeinsatz 
zu gewährleisten, sollten die Einsatzbedingungen überprüft 
bzw. optimiert werden. Gerade beim Treibstoffverbrauch 
können durch Einschränkung und Optimierung der Fahr-
ten große Einsparungen erzielt werden. Ein effizienter 
Materialeinsatz sollte in der Umwelterklärung auch mit 
entsprechenden Kennzahlen belegt werden. Eine mögliche 
Kennzahl wäre z. B. Treibstoffverbrauch bzw. Materialeinsatz 
in kg oder t pro Betriebsstunde.

Die Erhebungen für das Audit für die Skilifte Lech (Ing. 
Bildstein Gesm.b.H) ergaben, dass der verbrauchte Diesel 
zu 70 % für die Pistenpräparation verwendet wurde. Daraus 
lassen sich Maßnahmen ableiten, die das Pistenpflegema-
nagement betreffen und z. B. eine spätere Präparation nach 
Neuschnee oder die schrittweise Erweiterung präparierter Flä-
chen mit Beibehalten von Tiefschneebereichen einschließen.

Eine weitere Verbesserung im Hinblick auf die CO2-
Bilanz würde sich bei Umstellung auf Biodiesel ergeben. 
Allerdings ist hier die ggf. eingeschränkte Wintertauglich-
keit von Biokraftstoffen zu berücksichtigen. Für die Pflege 
im Sommer ist dies umsetzbar. Je nach Ursprung liegt die 
CO2-Einsparung gegenüber herkömmlichem Diesel bei Raps 
bei 38 %, bei Sonnenblumen bei 51 % und bei Biodiesel aus 
pflanzlichem und tierischem Abfall bei 83 % (die Angaben 
beruhen auf der Richtlinie 2009/28/EG des Europäischen 
Parlaments und des Rates vom 23. April 2009).

Auch eine Überprüfung des Präparierungsaufwan-
des durch Auswertung der GPS-basierten Aufzeichnungen 
von Pistenraupen (z. B. im Rahmen der Schneemessung) 
kann Anhaltspunkte für eine Effizienzsteigerung oder Best 
Practice liefern. Hier können auch Vergleiche Anhaltspunkte 
für innerbetriebliche Verbesserungen und das Erlernen von 
guter Praxis ermöglichen.

7.9.2   Energie

Für die Skigebiete in den Mitgliedstaaten der Europäi-
schen Union ergeben sich durch die Europäische Ener-
gieeffizienz Richtlinie (Richtlinie 2012/27/EU) konkrete 
Herausforderungen. Aber auch weitere Richtlinien werden 
von Seilbahnunternehmen zukünftig zu beachten sein, wie 
die Regelungen hinsichtlich der Gesamtenergieeffizienz 

Die Aufnahme und 
Entwicklung von 
Maßnahmen zur 
Energieeinsparung 
besitzen in Skigebieten 
einen hohen 
Stellenwert

7.9 · Nutzung von Ressourcen
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von Gebäuden (Richtlinie 2010/31/EU) und die Richtlinie 
zur Förderung der Nutzung von Energie aus erneuerbaren 
Quellen (Richtlinie 2009/28/EG). In der Energieeffizienz-
Richtlinie ist vorgesehen, dass größere Unternehmungen und 
Unternehmungen mit öffentlicher Beteiligung Energie-Audits 
durchführen müssen. Nachdem diese mithilfe von Umwelt-
managementsystemen umgesetzt werden sollen (z. B. EMAS, 
ISO 14001 mit Energieteil), gewinnen diese an Bedeutung.

Die Bestandsaufnahme zum Themenbereich Energie 
muss sich, wie auch zuvor in den anderen Themenbereichen, 
daran orientieren, ob die Aufnahmen geeignet sind, kon-
krete Maßnahmen abzuleiten. Die Bestandsaufnahme soll 
die Grundlage für relevante Teilbereiche liefern:
5 Wie viel Energie wird benötigt und wie lässt sich der 

aktuelle Energiebedarf senken?
5 Welche Bereiche sind besonders energieintensiv?
5 Woher wird derzeit die Energie bezogen und lässt sich 

diese – insbesondere zu Zeiten der Lastspitzen – umwelt-
verträglicher (z. B. zertifizierter Grünstrom) beziehen?

5 Wird bzw. lässt sich im Unternehmen selbst Energie 
produzieren, wie hoch ist der Anteil und lässt sich dieser 
noch weiter ausbauen?

5 Inwieweit können Verbesserungen durch Kooperationen/
Beteiligungen und Marketing erreicht werden?

Dabei sind in der Regel folgende für den Energieverbrauch 
relevante Bereiche des Unternehmens zu unterscheiden:
5 Pistenpräparierung,
5 Beschneiung,
5 Aufstiegsanlagen,
5 Gebäudeheizung,
5 Gastronomie,
5 Infrastruktur und Technik.

Das nachfolgende Beispiel der Skilifte Lech (Ing. Bildstein 
Gesm.b.H) illustriert, welche Maßnahmen im Bereich Ener-
gie möglich sind:
5 Beteiligung an Biomasseheizwerken,
5 Beheizung mittels Erdwärme,
5 Einbau einer Photovoltaikanlage mit Integration einer 

Solaranlage für die Warmwasseraufbereitung,
5 Verringerung des Energiebedarfs durch Wärmerückge-

winnung,
5 Einsatz hochwertiger Dämmstoffe bei Gebäuden.
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Der überwiegende Teil des Stromverbrauchs (ca. 52 %) wird 
in Lech für die Beschneiung verwendet, rund ein Drittel für 
die Seilbahnanlagen und 9 % für die Gastronomie. Da der 
Energieaufwand für die Beschneiung relativ hoch ist, sollten 
vor allem in diesem Bereich verstärkt Maßnahmen gesetzt 
werden. Wie z. B. dass nur beschneit wird, wenn dies abso-
lut notwendig ist und auch nur die Mengen erzeugt werden, 
welche aufgrund von Erfahrungswerten unbedingt benötigt 
werden. Des Weiteren ist hier ein differenziertes Schnee-
management hilfreich (z. B. mithilfe einer GPS-basierten 
Schneehöhenmessung).

Die Anstrengungen der Skilifte Lech im Jahr 2014 
zugunsten erneuerbarer Energien ergaben, dass die auf 
Betriebsgebäuden installierte Photovoltaikanlage jährlich 
im Schnitt 8850 kWh erzeugt. Damit hat sich der Energie-
aufwand, der für die Herstellung der Anlage benötigt wurde, 
nach rund zwei Jahren energetisch amortisiert.

Das Audit zeigte für die Skilifte Lech auch, trotz der 
umfangreichen Gebäudekomplexe und Bürogebäude, die 
rund 800.000 kWh benötigen, dass bezogen auf CO2-Äqui-
valente kaum Aufwertungspotenzial besteht, da die Ölhei-
zung durch Fernwärme auf Holzschnitzelbasis ersetzt wurde. 
Weiterhin werden Wärmepumpen (Geothermie) sowie eine 
Warmwasserbereitstellung über Solaranlagen eingesetzt.

. Abb. 7.16 zeigt, dass auch bei anderen Seilbahnunter-
nehmungen der Stromverbrauch der wichtigste Bereich ist, 
um Kosten zu reduzieren und um mit Umweltmanagement-
maßnahmen anzusetzen. Auch hier sind Beschneiung und 
Präparation Bereiche mit hohem Einsparpotenzial.

. Abb. 7.16 Energieverbrauch Skigebiet „Das Höchste“ (Walmendingerhorn, Ifen, Kanzelwand, 
Fellhorn- und Nebelhornbahn). (Eigene Darstellung nach Oberstdorf und Kleinwalsertal Bergbahnen 
2017)

7.9 · Nutzung von Ressourcen
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Messungen sowie Hochrechnungen durch Vergleich der 
Wintersaison 2008/2009 mit 2011/2012 in der Nachbeschnei-
ung zeigen, dass durch die Schneehöhenmessung erhebliche 
Einsparungen im deutschen Skigebiet Fellhorn-Kanzelwand 
erzielt werden können (Schuster 2016). Es ist davon auszuge-
hen, dass der Einsatz von Schneehöhenmesssystemen  aufgrund 
der Effizienzsteigerung in modernen Skigebieten zum Standard 
wird. Die Testreihen haben gezeigt, dass sich durch die mögli-
chen Einsparungen die Investitionen in einer bis zwei Saisonen 
(je nach Skigebietsgröße) wieder amortisieren.

Weitere Ansatzpunkte für Einsparungen sind wie oben 
angesprochen
5 die Nutzung erneuerbarer Energie, z. B. Wasserkraft, 

Geothermie, Photovoltaik und Solarthermie,
5 der Einbau von Kontrollsystemen für die Beleuchtung, 

wie z. B. zeitliche Begrenzung und Bewegungsmelder 
sowie stromsparende Beleuchtungskörper,

5 regelmäßige Kontrolle der Gebäudeheizung bzw. -küh-
lung und ggf. Verbesserung der Steuerungsanlagen,

5 Schulung von Mitarbeitern im Bereich energieeffizientes 
Gebäudemanagement,

5 Verbesserung von Isolierung und Wärmedämmung an 
beheizten Gebäuden,

5 Nutzung der Beschneiungs- oder Wasserspeicheranlagen 
zur Energiegewinnung,

5 Optimierung bzw. Erneuerung der Schneeerzeuger und 
Steuerungsanlagen.

Eine Hilfe bei der Entwicklung von Maßnahmen ist es auch, 
die energiebezogenen Leistungen in Energiekennzahlen 
umzuwandeln und sie damit vergleichbar zu machen. Hierzu 
können Energie-Performance-Indikatoren bezogen auf die 
„Skier Days“ (Skifahrertage) (kWh/Skier Day) oder pro 
Aufstiegsanlage (kWh/Beförderung und Höhenmeter) eine 
wesentliche Hilfe sein.

7.9.3   Indirekte Umweltwirkungen

Wie bereits erwähnt müssen auch die indirekten Umweltwir-
kungen angesprochen werden. Indirekte Umweltaspekte kön-
nen nicht zur Gänze vom Skigebiet beeinflusst werden und 
stehen oft in Zusammenhang mit anderen Dienstleistern, zulie-
fernden Firmen sowie den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern. 
Darüber hinaus kann jedes Skigebiet auch das Verhalten der 
Wintersportler nur eingeschränkt beeinflussen. Dennoch ist es 

Zu den wichtigsten 
indirekten 
Umweltauswirkungen 
in Skigebieten gehört 
die Anreise
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Aufgabe des Umweltaudits, auch die Umweltleistung von Auf-
tragnehmern, Unterauftragnehmern und Lieferanten zu beein-
flussen bzw. auf diese hinzuwirken. Hierzu gehört auch die 
Anreise bzw. Art der Anlieferung, Verpackung usw.

Zu den indirekten Auswirkungen zählen auch Effekte, die 
durch Kapitalinvestition, Kreditvergabe, Verwaltungs- und 
Planungsentscheidungen beeinflusst werden. Vor allem die 
Anreise in das Skigebiet gehört im Hinblick auf die CO2-
Bilanz zu den entscheidenden indirekten Umweltauswirkun-
gen, die regelmäßig zu bewerten sind (. Tab. 7.16).

Auch wenn die Art der Anreise nicht durch das Unter-
nehmen entschieden wird, kann doch versucht werden, z. B. 
durch Anreize darauf Einfluss zu nehmen. Hierzu gehören 
Kooperationen mit dem öffentlichen Personennahverkehr, 
mit der Bahn oder mit Busunternehmungen. Ein Fallbeispiel 
aus Zell am See zeigt die Bemühungen in diesem Bereich, 
um den Anteil der Anreisenden mit PKW zu reduzieren. 
Angeboten werden nicht nur Stellplätze, sondern auch 
Anreisemöglichkeiten mit der Bahn sowie ein Skibus für die 
Skiregionen Zell am See und Kaprun. Betrachtet man die Art 
der Anreise von Gästen vor Ort, dann erfolgt diese wie folgt:

Ansatzpunkte für Verbesserungen werden regelmäßig in 
folgenden Maßnahmen gesehen:
5 Entwicklung von Anreizsystemen für die Mitarbeiter, um 

die Anfahrt umweltfreundlicher zu gestalten, z. B. durch 
Anreise mit öffentlichen Verkehrsmitteln oder Mitnahme 
von Kollegen im Privatfahrzeug. Dies kann durch Bezu-
schussung, Übernahme der Fahrtkosten, eigene Shuttles 
o. ä. vom Unternehmen gefördert werden.

5 Entwicklung von Anreizsystemen für die Gäste, u. a. 
durch Kooperation mit dem öffentlichen Personennah-
verkehr.

5 Kooperation mit Beherbergungsbetrieben im Blick auf 
die Preisgestaltung (Anreise), um die Verkehrsspitzen an 
den Wochenenden zu reduzieren.

. Tab. 7.16 Anteil der Art der Anreise in das Skigebiet Schmittenhöhebahn (Zell am See). 
(Ecosign 2005)

Art der Anreise im Ort Anteil in %

Zu Fuß innerhalb Gehdistanz Ca. 34

Mit PKW Ca. 42

Mit lokalem Skibus Ca. 24

7.9 · Nutzung von Ressourcen
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5 Gemeinsame Entwicklung von Angeboten ohne Autobe-
darf mit Tourismusverbänden und Reiseanbietern.

5 Kooperationen mit der Kommune für ein Verkehrskon-
zept hin zum autofreien Skiort.

5 Kooperationen mit Reisebüros zur Förderung der 
Anreise von Urlaubern mit der Bahn.

7.10   Nutzungsbezogene Datenerhebung im 
Rahmen der ersten Umweltprüfung

In einer differenzierten Bestandsaufnahme der Nutzung 
wird ein wichtiger Bestandteil einer Skigebietskartierung 
gesehen. Hier unterscheiden sich die vorliegenden Empfeh-
lungen von vergleichbaren Arbeiten (Leicht et al. 1993; Bay-
erisches Landesamt für Umwelt 2006). Zu den wichtigsten 
Nutzungen in Skigebieten zählen
5 Wintersport,
5 Sommertourismus,
5 landwirtschaftliche bzw. almwirtschaftliche Nutzung,
5 forstwirtschaftliche und jagdliche Nutzung.

Eine detaillierte Nutzungskartierung besitzt deshalb einen 
hohen Stellenwert, weil vielfach nicht die Einzelbelastung, 
sondern die Summe der Nutzungsüberlagerungen zu Belas-
tungen führen kann. Eine weitere besondere Nutzungsform, 
wenn auch nicht im klassischen Sinn, stellt der Naturschutz 
dar. Schutzgebiete, wertvolle Lebensräume und kartierte 
Biotope sind daher ebenfalls gesondert zu erfassen und 
darzustellen. Dieser Aspekt hat in den Mitgliedstaaten der  
Europäischen Union im Zusammenhang mit der FFH-Richt-
linie und der Vogelschutzrichtlinie an Bedeutung gewonnen.

Nutzungen, welche in Wechselwirkung mit der Nutzung 
im Winter stehen, sind zu prüfen und detailliert zu erfassen.  
Dazu zählen beispielsweise die Beweidung der Skipisten 
oder das Begehen von Wanderwegen im Sommer, aber auch 
Nutzungen, die zum Unternehmen gehören oder von diesem 
ausgehen, wie etwa der Verkauf von Sportartikeln, die Gast-
ronomie oder die Durchführung von Sportveranstaltungen. 
Diese Bereiche lassen sich hier nicht standardisiert beschrei-
ben. Eine Zusammenstellung mit regelmäßig zu prüfenden 
Aspekten ist in . Tab. 7.17 dargestellt. Auf die Einstufung 
der Priorität von A-C wird in 7 Abschn. 8.2 näher eingegan-
gen; dabei bedeutet A eine hohe Priorität und C eine nach-
rangige.

Neben 
Schutzgütern und 
Ressourcenverbrauch 
sind auch wichtige 
Nutzungen im 
Skigebiet zu erfassen

http://dx.doi.org/10.1007/978-3-662-55988-8_8#Sec5
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. Tab. 7.17 Datenerhebung zu Infrastruktur und Nutzung. (verändert nach Pröbstl et al. 2003)

Infrastruktur und Nutzung

Datenquellen und mögliche 
Ansprechpartner

Basisinformation Priorität Begründung
Bemerkung

Unternehmen/Betreiber 
Skigebiet
Literatur
Befragung und Antrags-
unterlagen
Fremdenverkehrsamt
Gemeinde
Bauernverband
Weidegenossenschaft
Seilbahnbetreiber
Forstamt
Sportamt
Naturschutzbehörde
Internet
Verbände/Vereine
Jagdgenossenschaft

Skipistenabgrenzung A Grundlage für die Ermitt-
lung der Belastung

Aufstiegshilfen (nach 
Baujahr, Kapazität, Art, 
durchschnittliche Auslas-
tung, Bedeutung Sommer/
Winter)

A

Gebäude
(Almen, Gaststätten)

A

Straßen, Wege und Tram-
pelpfade

A

Beschneite Fläche, Standorte 
der Schneeanlage

A, Standorte 
B

Grundlage für die 
Ermittlung der Belastung, 
eventuell wegen baulicher 
Veränderung von Bedeu-
tung

Flächen mit Bedeutung für 
den Wettkampfsport

A Besondere Nutzungsin-
tensität

Sonderflächen Wintersport 
(Funpark, Rodelbahnen, 
Skikindergarten)

A Grundlage für mögliche 
zusätzliche Belastungen

Schutzgebiete, amtlich kar-
tierte Biotope/Lebensräume

A Maßnahmen zu Schutz und 
Förderung

Frequenz der Wege, Pisten, 
Einrichtungen

A Grundlage für Belastung

Infrastruktur für die Som-
mernutzung (Startplätze für 
Drachenflieger, Bikingstre-
cken, Spielplätze)

B Mögliche zusätzliche 
Belastungen

Parkplätze A Grundlagendaten/-karte

Landwirtschaftliche Nutzung 
(Gebäude, Zäune, Bewei-
dung, Mahd, Bestoßung pro 
ha, Tierart, Dünger)

A, Details 
B, C

Abschnitte/Bereiche mit 
möglichen zusätzlichen 
Belastungen

Forstwirtschaftliche Nutzung A, C Wälder mit Schutzfunk-
tion haben hohe Priorität, 
Bewirtschaftungsart sonsti-
ger Wälder ist nachrangig

Jagdliche Nutzung B Interessenskonflikte mit 
Erholungsnutzung möglich

Leitungstrassen (z. B. Abwas-
ser, Strom)

B Bei Abwasser eventuell Stö-
rungen des Untergrundes, 
Störungspotenzial, eventuell 
faunistisch bei Stromleitung

7.10 · Nutzungsbezogene Datenerhebung im Rahmen der …
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Checkliste Umweltauswirkungen
 Berücksichtigt die Erfassung und Bewertung der 

Umweltauswirkungen die betroffenen Schutzgüter 
und Ressourcennutzungen?

 Werden dabei folgende Umweltaspekte angemessen 
berücksichtigt:
5 Zustand der Vegetation,
5 geschützte Tierarten,
5 Erosion, Rutschungen und Schadbilder,
5 Gewässerschutz und Trinkwasserschutz,
5 Kleinklima und Klimawandelanpassung,
5 Lärm,
5 Beleuchtung, optische Wirkungen,
5 Abfälle,
5 Nutzung von Ressourcen (Wasser, Energie, 

Rohstoffe)?
 Werden die wichtigen Umweltauswirkungen 

angemessen in Text und Karten dokumentiert?
 Erfolgt eine adäquate Bilanzierung im Hinblick auf die 

genutzten Ressourcen und erfolgt diese regelmäßig?
 Werden auch indirekte Umweltauswirkungen erfasst 

und berücksichtigt?
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8.1   Datenaufbereitung und 
Datenmanagement

8.1.1   Räumliche Daten

Da beim Aufbau des Umweltmanagementsystems und im 
Skigebietsmanagement auch Daten mit Raumbezug ver-
wendet werden, wird insbesondere bei größeren Skigebie-
ten empfohlen, die räumlichen Daten in ein Geografisches 
Informationssystem (GIS) zu überführen. Damit sind die 
verschiedenen Inhalte rasch verfügbar und erlauben Aus-
wertungen, Verschneidungen und Visualisierungen sowie 
eine Fortschreibung dieser Daten.

Durch die Integration weiterer Daten, z. B. von Neupla-
nungen, wird daraus auch eine ideale Grundlage für die mit-
tel- und langfristige Entwicklung des Skigebietes sowie für 
Abfragen und die Ableitung von Planungsunterlagen.

Im Zuge der ersten Umweltprüfung ist die Erstellung 
einer Grundlagenkarte mit den wesentlichen Informationen 
des Gebietes sinnvoll.

Die Karte, die durch ein digitales Orthofoto ergänzt sein 
kann, sollte die folgenden Informationen beinhalten (Pröbstl 
et al. 2003):
5 Aufstiegshilfen (Kabinenbahn, Sesselbahn etc.),
5 Pistenabgrenzung (gegebenenfalls in einem zweiten Schritt),
5 Gebäude (Infrastruktur des Skigebietes, Siedlung, Hütten etc.),
5 Grenze zwischen Wald und Freiflächen, Latschen und 

Felsbereichen (Orthofoto),
5 Wegenetz (Klassifizierung entsprechend der Karten-

grundlage, Parkplätze),
5 Höhenlinien (gegebenenfalls aus dem digitalen Höhen-

modell generiert),
5 Fließgewässer, stehende Gewässer, Quellen,
5 Hochspannungsleitungen, markante Punkte zur Orien-

tierung im Gelände,
5 administrative Grenzen,
5 ggf. Schutzgebietsgrenzen.

Über die Vermessungsinstitutionen sind eine Vielzahl all-
gemeiner Daten für ein Gebiet zu beziehen, die in diese 
Grundlagenkarte eingepasst werden können.

Allgemeine Grundlagendaten (Luftbilder und digitale 
Orthofotos) sind in der Regel über die staatlichen Vermes-
sungsinstitutionen der jeweiligen Länder1 zu beziehen. 

Geografisches 
Informationssystem 
als Basis für 
Umweltprüfung und 
Fortschreibung

Wichtige Inhalte der 
Grundlagenkarte

1 In Österreich können entsprechende Daten beispielsweise über das 
Bundesamt für Eich- und Vermessungswesen (BEV) bezogen werden.
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Viele Fachinformationen, z. B. zur Hanglabilität oder zu 
geschützten Lebensräumen, sind bereits digital erhältlich.

8.1.2   Inhaltliche Daten

Für viele inhaltliche Daten liegen quantifizierbare Ergebnisse 
vor. Dies geht von den verbrauchten Betriebsstoffen über 
den anfallenden Abfall bis hin zum Wasser- oder Energie-
verbrauch. Hier empfiehlt es sich, die meist tabellarisch vor-
handenen Daten z. B. in Säulengrafiken zu visualisieren und 
langjährige Trends einander gegenüberzustellen. Dies erleich-
tert auch mögliche anzustrebende Schwellenwerte oder die 
Formulierung von anzustrebenden Umweltzielen. Beispiele 
sind beim Thema Energie dargestellt.

8.1.3   Erhebung von Rechtsgrundlagen

Wie bereits in 7 Kap. 6 ausgeführt, muss sich ein Skigebiet 
mit sehr unterschiedlichen Rechtsmaterien auseinanderset-
zen, um rechtskonform agieren zu können. Die ISO 14001 
schreibt die Bewertung und Einhaltung von Rechtsvorschrif-
ten vor. Damit ist es notwendig, alle Rechtsverbindlichkeiten 
regelmäßig zu erfassen, zu bewerten und deren Einhaltung 
nachzuweisen. Alle zutreffenden Gesetze und Auflagen sind 
daher idealerweise vom Skigebiet in einem sogenannten 
Rechtsregister zusammen zu fassen.

Die dazugehörigen gesetzlichen Grundlagen können in Öster-
reich einerseits aus dem RIS (Rechtsinformationsdienst des Bun-
deskanzleramtes2) bezogen werden, andererseits bietet auch die 
Wirtschaftskammer Österreich (WKO) den sogenannten Unter-
nehmerkalender3 an, der über umweltrechtliche Neuerungen infor-
miert. Branchenspezifische Rechtsinformationen werden auch vom 
jeweiligen Fachverband der WKO bereitgestellt. Auch der Fach-
verband der Seilbahnen informiert seine Mitglieder regelmäßig 
über wesentliche Neuerungen im Umweltrecht (z. B. UVP-Gesetz, 

Quantitative Daten 
sollten aufbereitet und 
anschaulich visualisiert 
werden

Das Audit hilft, aktuelle 
Rechtsgrundlagen zu 
beachten

2 Das Rechtsinformationssystem des Bundes (RIS) dient der Informa-
tion über das Recht von Bund und Ländern und bietet einen Zugang 
zum EU-Recht: 7   https://www.ris.bka.gv.at/default.aspx.

3 Der Kalender zeigt ohne Anspruch auf Vollständigkeit, welche Termine 
mit welchen Konsequenzen für Unternehmen im Bereich Umwelt-
schutz besonders aktuell sind bzw. in nächster Zeit anstehen: 7   https://
www.wko.at/service/umwelt-energie/unternehmerkalender.pdf.

8.1 · Datenaufbereitung und Datenmanagement
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Artenschutzrecht, Wasserrecht). Auch internationale Organisati-
onen wie die Internationale Organisation für das Seilbahnwesen 
(OITAF4) bieten ebenfalls fachliche Hilfsmaterialien an. Darüber 
hinaus sind auch weitere Rechtsmaterien u. a. zum Schutz der Mit-
arbeiter bzw. arbeitsrechtliche Vorgaben und Sicherheit zu  beachten.

8.2   Bewertung der Umweltaspekte

Wichtig ist es, die für ein Skigebiet speziellen direkten 
Umweltwirkungen zu beurteilen und damit der Geschäftslei-
tung Anhaltspunkte für die Dringlichkeit und Prioritätenset-
zung zu geben. Eine Hilfestellung dafür ist ein sogenanntes 
Umweltregister, das tabellarisch alle Bereiche darstellt und 
bezogen auf die verschiedenen natürlichen Schutzgüter sowie 
den Ressourcenverbrauch die möglichen Risiken zusammen-
fassend darstellt. Neben dem Risiko wird auch der aktuelle 
Zustand bewertet.

Darüber hinaus wird die Umweltrelevanz für den norma-
len Betriebszustand und den abnormalen Betriebszustand, 
das heißt, wenn ein Notfall eintritt, ermittelt. Für beide 
Aspekte „normal“ und „Notfall“ wird die Umweltrelevanz in 
drei Stufen ermittelt:
5 A = hohe Relevanz,
5 B = mittlere Relevanz,
5 C = geringe Relevanz.

Beim Betriebszustand werden der Stand der Technik, die 
Mitarbeiterqualifikation und die im Betrieb vorhandenen 
Regelungen berücksichtigt.

Für die einzelnen Bereiche wird dann zusammenfassend 
der Handlungsbedarf festgelegt, der einen kurzfristigen (I), 
mittelfristigen (II), langfristigen (III) und nicht gegebenen 
Handlungsbedarf aufzeigt.

Beim nachstehenden Beispiel aus dem Skigebiet Bansko/
Bulgarien (.  Abb. 8.1) kommt dem Pistenmanagement im 
Sommer und der Renaturierung aufgrund des neu gebau-
ten Skigebietes eine besonders hohe Relevanz (A) zu. Einen 
weiteren wichtigen Bereich stellt in diesem Beispiel auch die 
Beschneiung dar.

Das Umweltregister 
verdeutlicht Relevanz 
und Handlungsbedarf

4 Internationale Organisation für das Seilbahnwesen, gegründet im 
Jahr 1959 in Mailand (organizzazione internazionale trasporti a 
fune).
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Checkliste Bewertung der Umweltaspekte
  Wird eine Bewertung durchgeführt, die die 

wesentlichen Umweltaspekte klar ermittelt?
  Werden räumliche Daten adäquat erfasst und 

fortgeschrieben?
  Besteht beim jeweiligen Aspekt eine rechtliche 

Verpflichtung?
  Gewährleisten Verfahren und Maßnahmen eine 

ständige und dauerhafte Einhaltung umweltrechtlicher 
Vorschriften und Verpflichtungen?
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In diesem Themenkomplex muss man unterscheiden zwi-
schen der Beteiligung der Mitarbeiter bei der ersten Umwelt-
prüfung und den Folgeprüfungen sowie den notwendigen 
Fähigkeiten und Schulungen, die erforderlich sind, um das 
Risiko und ggf. die Umweltgefahr gering zu halten. Nachste-
hend wird zunächst auf die Mitarbeiterbeteiligung im Rah-
men der ersten Umweltprüfung eingegangen und dann auf die 
dauerhafte Einbindung der Mitarbeiter, ihre Schulungen und 
die aktive Beteiligung an einer umweltgerechten Entwicklung.

9.1   Mitarbeiterbeteiligung im Rahmen der 
Umweltprüfung

Aus der Sicht der Verordnung soll durch die Mitarbeiter-
beteiligung erreicht werden, dass sich die Mitarbeiter aktiv 
miteinbezogen fühlen und sich auch als treibende Kraft für 
die Umsetzung und kontinuierliche Verbesserung sehen. Aus 
der Sicht der Unternehmensleitung soll dadurch sicherge-
stellt werden, dass die Umweltleistungen in der Organisation 
verankert sind und mitgetragen werden.

Nachdem es auch wichtig ist, die Mitarbeiter bei der Infor-
mationsgewinnung zu beteiligen, sollte der gesamte Prozess 
unter intensiver Mitarbeiterbeteiligung aufgesetzt werden, 
der alle Kolleginnen und Kollegen einbezieht, gleichgültig ob 
diese Liftkarten verkaufen oder in der Schneeerzeugung tätig 
sind. Besonders die EMAS-Verordnung unterstreicht, dass die 
Mitarbeiterbeteiligung alle Ebenen mit einschließen soll.

Um diesen Prozess im Rahmen der ersten Umweltprüfung 
zu starten, wird eine Auftaktveranstaltung empfohlen, bei der 
die wichtigsten Inhalte der Implementierung eines Umwelt-
managementsystems, Aufgaben und Ziele sowie die Rolle der 
Mitarbeiter erläutert werden. Werden externe Experten betei-
ligt, dann sollten diese im Rahmen der Veranstaltung mit vor-
gestellt werden. Wichtig ist, dass jeder Mitarbeiter und jede 
Mitarbeiterin weiß, ob und welche Informationen benötigt 
werden.

In einem zweiten Schritt, bei dem bereits Kenndaten zu 
verschiedenen Bereichen vorliegen, empfiehlt sich, eine Stär-
ken- und Schwächenanalyse zur Ist-Situation durchzuführen 
(. Abb. 9.1).

Für die kontinuierliche Verbesserung der Umweltleis-
tungen spielt die erste Umweltprüfung eine entscheidende 
Rolle. Sie stellt insbesondere bei Skigebieten den wichtigsten 

Umweltmanage-
mentsysteme müssen 
die Mitarbeiter aktiv 
miteinbeziehen
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Zugang in die Materie dar. Darüber hinaus sollten Maßnah-
men gesetzt werden, welche
5 die innerbetriebliche Organisation der Umweltbetriebs-

prüfung zur Verbesserung der Umweltleistung detailliert 
festlegen,

5 den Informationsfluss zum Thema Umwelt regeln und 
steuern (z. B. Umweltgremien, Umweltbeauftragte),

5 die Kooperation zwischen Abteilungen fördern (z. B. 
Arbeitsgruppe),

5 die Kommunikation nach innen und außen fördern.

Hier empfiehlt es sich, zunächst das Meinungsbild im Betrieb 
abzufragen und anschließend den Analyseergebnissen im 
Einzelnen gegenüberzustellen. Diese Vorgehensweise, bei 
der die Gegenüberstellung mit Spannung erwartet wurde, 
trug zur Mitarbeitermotivation und zu einer lebendigen Dis-
kussion von möglichen Umweltzielen und Vorgaben für das 
Umweltmanagement bei.

Die Hervorhebung auch positiver Aspekte (Stärken) 
erhöht die Akzeptanz des Prozesses.

Bei der Präsentation sollten nicht nur die fachlichen 
Inhalte, sondern im Idealfall auch die Bewertungen soweit 
möglich visualisiert werden. Sollte es bei einzelnen Plandar-
stellungen oder anderen Daten nicht möglich sein, vollstän-
dige Daten für das Audit bereit zu stellen oder kurzfristig zu 
beschaffen, sollten diese fehlenden Informationen besonders 
herausgestellt werden.

Vor dem Hintergrund, dass das Umweltmanagement 
als Prozess zu sehen ist, ist eine größtmögliche Transparenz 
und Nachvollziehbarkeit in Bezug auf die Erhebungs- und 
Bewertungsmethoden anzustreben. Ein transparent gestalte-
ter Prozess erhöht die Bereitschaft zur Mitwirkung. Wichtig 
ist es, Zwischenschritte zu dokumentieren, zu protokollieren 
und allgemein zugänglich zu machen.

Als geeignete Formen der Teilnahme bieten sich z. B. 
die Metaplantechnik bei Versammlungen, die modifizierte 
Gruppenarbeit am Runden Tisch oder das Vorschlagswesen 
(suggestion-book system) an. In vielen Fällen hat sich die 
sogenannte Sandwich-Methode nach Bischoff et al. (1996), 
eine Methode mit mehreren Komponenten, bewährt. Dieses 
Vorgehen eignet sich immer dann, wenn heterogene Grup-
pen gemeinsam arbeiten sollen und eine große Zahl an 
Mitarbeitern beteiligt werden soll. Diese Methode soll dazu 
beitragen, die Hemmschwelle bei der Meinungsäußerung 

Beteiligung und 
Übertragung von 
Verantwortung können 
die Motivation erhöhen

Für die Beteiligung 
sind geeignete 
Vorgehensweisen zu 
wählen
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abzubauen und die Erfahrungen der Mitarbeiter als Fach-
leute des Unternehmens mit ihren Kenntnissen optimal 
einzubeziehen.

Beispiel für Integration und Motivation der 
Mitarbeiter durch Sandwich-Methode (Pröbstl et al. 
2003):
1. Einführung, Begrüßung durch die Unterneh-

mensleitung
2. Vortrag zu den Aufgaben, dem thematischen 

Hintergrund, den Teilabschnitten des Umweltmanage-
mentsystems und der aktuellen Aufgabenstellung

3. Stärken- und Schwächenanalyse durch die Mitarbeiter 
mithilfe von Metaplantechnik einzeln oder in 
Gruppenarbeit

4. Pause
5. Zusammenfassung der Ergebnisse der 

Metaplantechnik und Diskussion des Meinungsbildes
6. Vortrag durch externen Gutachter zu Stärken und 

Schwächen
7. Diskussion und gemeinsames Herausarbeiten von 

Übereinstimmung und Unterschieden

Wenn die Geschäftsführung bei den organisierten Veranstal-
tungen zur Mitarbeiterbeteiligung im Unternehmen nicht 
anwesend ist, eröffnet dies eine freiere Möglichkeit zur Mei-
nungsäußerung. Daher ist zu empfehlen, dass bei der Ver-
anstaltung mit den Mitarbeitern die Geschäftsleitung nur 
eröffnet, dann aber an der Veranstaltung nicht mehr teil-
nimmt. Aus demselben Grund ist auch eine externe Modera-
tion zu empfehlen. Hilfreich ist es, wenn landschaftsbezogene 
Analyseergebnisse nicht nur digital, sondern anschaulich in 
Karten und Plänen dargestellt werden (.  Abb. 9.2).

Für die Skigebiete mit einer ausgesprochen saisonalen 
Belastung ist die Wahl der richtigen Gesprächszeitpunkte 
wichtig. Günstig sind der Spätherbst und die Periode kurz 
nach Betriebsschluss im Frühjahr. Eine entsprechende Ter-
min- und Ablaufplanung erleichtert die Durchführung der 
Umweltprüfung.

Ein weiterer Termin sollte der Besprechung von Zie-
len gewidmet werden, um deutlich zu machen, wie Defizite 

Richtige Wahl des 
Beteiligungszeitraums

Gemeinsam konkrete 
Ziele festlegen

9.1 · Mitarbeiterbeteiligung im Rahmen der Umweltprüfung
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9  angegangen werden. Die Beteiligung an diesem Schritt hat 
folgende Ziele:
5 Das Kollegium engagiert sich und macht das Umweltma-

nagement zu seiner Sache.
5 Die Mitglieder des Betriebes können ihr Fachwissen 

einbringen.
5 Die Überlegungen der Mitwirkenden können als Plau-

sibilitätstest für die Praxistauglichkeit und die Berück-
sichtigung vernünftiger Kosten-Nutzen-Verhältnisse der 
Maßnahmen dienen.

5 Die Mitwirkung hilft, Prioritäten und Verantwortlichkei-
ten festzulegen.

Daher sollte bei diesem Beteiligungsschritt bereits ein Entwurf 
des Zielkataloges vorliegen. Dies erleichtert die Diskussion mit 
den mitwirkenden Personen.

Checkliste Mitarbeiterbeteiligung
  Umfasste die Umweltprüfung eine direkte Beteiligung 

der Mitarbeiter?
  Bestehen ausreichende Verfahren und Informations-

möglichkeiten bzw. besteht ein Wissensaustausch im 

. Abb. 9.2 Plandarstellungen sind für die Umweltprüfung und die 
Ableitung von Maßnahmen unerlässlich. (Foto: Ulrike Pröbstl-Haider)
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Betrieb? Sind die Aufgaben und Verantwortlichkeiten 
in den verschiedenen Ebenen bekannt?

  Bestehen ausreichend Schulungs- und Weiterbildungs-
möglichkeiten und gibt es für die Personalqualifikation 
ein Verfahren?

 Wird der Schulungsbedarf regelmäßig ermittelt?
  Werden Schulungsmaßnahmen für Mitarbeiter, die 

umweltrelevante Tätigkeiten ausführen, systematisch 
geplant, durchgeführt und dokumentiert?

  Werden neue Mitarbeiter in Bezug auf das Umweltma-
nagementsystem regelmäßig geschult?

  Sind die Umweltauswirkungen des Unternehmens 
bekannt?

  Werden Instrumente etabliert oder Verfahren gewählt, 
die die Mitarbeiter einbeziehen?

9.2   Bewusstseinsbildung, Schulung und 
Qualifikation

Die erste Umweltprüfung sollte als Grundlage verwendet 
werden, eine geeignete Form der Mitarbeiterbeteiligung 
dauerhaft zu etablieren. Das wichtigste Ziel ist dabei, den 
dauerhaften Informationsrückfluss anzustoßen, aber auch 
Erfolgsmeldungen im Hinblick auf gesetzte Management-
maßnahmen zu bekommen und zu kommunizieren. Die 
Bewusstseinsbildung und unternehmensinterne Kommuni-
kation ist daher eine dauerhafte Aufgabe und Herausforde-
rung (vgl. 7 Kap. 11).

Darüber hinaus muss das Unternehmen sicherstellen, 
dass die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in Bereichen mit 
möglichen relevanten Umweltwirkungen ausreichend quali-
fiziert sind und diese Erfahrung auch dokumentiert und wei-
tergegeben werden kann. Hierfür sind ggf. auch Schulungen 
vorzusehen. Dazu muss der Schulungsbedarf ermittelt wer-
den, der mit den Umweltaspekten und dem Umweltmanage-
mentsystem verbunden ist. Interne oder externe Schulungen 
sind daher in verschiedenen Bereichen zu prüfen.

Auch die Weiterbildung 
der Mitarbeiter 
ist Teil des 
Umweltmanagements

9.2 · Bewusstseinsbildung, Schulung und Qualifikation

http://dx.doi.org/10.1007/978-3-662-55988-8_11


106 Kapitel 9 · Mitarbeiterbeteiligung, Fähigkeit, Schulung und Bewusstsein

9

Durch die interne Kommunikation und Dokumentation 
wird erreicht, dass alle Personen, die für das Unternehmen 
arbeiten,
5 den Zusammenhang zwischen der Umweltpolitik, den 

zugehörigen Verfahren und die Anforderungen des 
Umweltmanagementsystems erkennen und umsetzen,

5 die bedeutenden Umweltaspekte und die damit verbun-
denen tatsächlichen oder potenziellen Auswirkungen im 
Zusammenhang mit ihrer Tätigkeit und die umweltbe-
zogenen Vorteile durch verbesserte persönliche Leistung 
wahrnehmen,

5 ihre Aufgaben und Verantwortlichkeiten zum Erreichen 
festgelegter Aufgaben innerhalb des Umweltmanage-
mentsystems kennen,

5 die möglichen Folgen eines Abweichens von festgelegten 
Abläufen richtig einschätzen können.
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10.1   Programm

Die Festlegung von Einzelmaßnahmen in einem so breit 
gefächerten Anwendungsgebiet, wie dem Umweltmanage-
ment für Skigebiete, wird dann erleichtert, wenn zunächst 
ein Programm entwickelt wird bzw. programmatische Ziele 
als erster Schritt festgelegt werden. Das Programm ordnet 
sich der allgemein gefassten Umweltpolitik unter und setzt 
den Rahmen für die Ausarbeitung von detaillierten Umwelt-
zielen, der Benennung von Verantwortlichen und Prioritä-
ten. Bei einer Wiederholungsprüfung wird in der Regel das 
definierte Programm bestehen bleiben, aber die Ziele werden 
neu definiert, ggf. auch mit neuen Werten fortgeschrieben 
werden.

Das Programm muss so formuliert werden, dass es hin-
sichtlich der nachfolgenden Ziele auch tatsächlich umge-
setzt werden kann. Das bedeutet, dass der Schwerpunkt auf 
praxisnahen und messbaren Aussagen im Programm gelegt 
werden sollte. Darüber hinaus ist die Einhaltung rechtlicher 
Verpflichtungen zu gewährleisten.

Das Umweltprogramm soll der Geschäftsleitung vorge-
legt und von ihr beschlossen werden. Wie die Definition der 
Umweltpolitik, ist auch die Verabschiedung der hierzu not-
wendigen Ziele und Maßnahmen Chefsache. Nachdem das 
Programm den Rahmen für Ziele und Maßnahmen für die 
Leistungen der Beschäftigten setzt, sollte es möglichst kon-
kret und gut verständlich formuliert werden.

Die nachstehende . Tab. 10.1 zeigt beispielhaft diverse 
Umweltziele von Skigebieten sowie die damit verbundenen 
Ziele (Ausschnitte) und Maßnahmen, die aus der Umweltpo-
litik abgeleitet wurden.

Das Umweltprogramm 
sollte praxisnah 
entwickelt werden
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. Tab. 10.1 Umweltziele und Maßnahmen (Beispiele)

Vorgaben aus der 
Umweltpolitik

Ziel Maßnahme

Das Skigebiet XXX zeichnet 
sich durch gut präparierte 
und gepflegte Pisten 
aus, die eine erfolgreiche 
Wintersaison garantieren 
können.
Wir streben eine Erhaltung 
dieser Situation mit 
Verbesserungen im Bereich 
Energie und Wassernutzung 
an

–  Durchführung einer 
umweltverträglichen 
Beschneiung

–  Minimierung des 
Einsatzes von Kraftstoffen, 
Wasser und Energie für 
die Präparation und 
Schneeerzeugung

–  Quantifizierung des 
Verbrauchs

–  Auf eine Beschneiung nach 
dem 10.03. wird bewusst 
verzichtet, um negative 
Auswirkungen auf die 
Vogelwelt zu vermeiden.

–  Die Anlage eines 
Speichersees beugt 
möglichen Belastungen der 
natürlichen Fließgewässer 
Ökosystemen vor.

–  Es erfolgt eine regelmäßige 
Schulung von Mitarbeitern 
zum effizienten Betrieb 
der Anlagen unter 
Berücksichtigung von 
Luftfeuchtigkeit und 
Lufttemperatur.

–  Verbrauch und ggf. 
Überschreitungen im 
Vergleich zu den Vorjahren 
sind unternehmensintern 
zu dokumentieren, zu 
prüfen und gegenüber der 
Unternehmensleitung zu 
begründen

Die Lage in einem 
wertvollen Naturraum mit 
spezifischen, teilweise 
einzigartigen Vorkommen 
an Lebensräumen, Tieren 
und Pflanzen verpflichten 
zu einem nachhaltigen und 
ökologisch ausgerichteten 
Management des 
Skigebietes.
Die Entwicklung des  
Gebietes soll dieses 
natürliche Potenzial erhalten 
und – soweit dies mit der 
Nutzung vereinbar ist – 
aufwerten.
Im Nachgang zu der 
Begrünung der Pistenflächen 
soll eine extensive 
Schafbeweidung mit 
einheimischen Betrieben 
etabliert werden, die 
zur Förderung und 
Stabilisierung artenreicher 
Bergwiesen beiträgt

–  Verbesserung bzw. 
Wiederherstellung 
natürlicher (in Hochlagen) 
oder naturnaher 
Wiesenflächen (in 
mittleren und niedrigen 
Lagen)

–  Wirksame Eindämmung 
von Erosionsschäden im 
Skigebiet

–  Schrittweise 
Verbesserung des 
Begrünungszustandes 
auf flächendeckend über 
50 % Bedeckung

–  Mulchen wird vermieden. 
Die Erhaltung und 
Entwicklung artenreicher 
Bestände soll durch 
extensive Nutzung erreicht 
werden.

–  Für einzelne 
Pistenabschnitte wird 
ein Prioritätenprogramm 
für die Drainage der 
Pistenflächen erarbeitet 
und umgesetzt

10.1 · Programm
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10.2   Einzelziele, Maßnahmen und 
Verwirklichung

z Ziele
Die Einzelziele orientieren sich zum einen an Umweltpo-
litik und Umweltprogramm, zum anderen sollen sie die 
Bereiche aufgreifen,
5 bei denen ein erhebliches Umweltpotenzial besteht,
5 bei denen ein großes Verbesserungspotenzial besteht,
5 bei dem dringender Handlungsbedarf besteht oder
5 der Handlungsbedarf aus rechtlicher Sicht gegeben ist.

Weiterhin müssen die Einzelmaßnahmen klar abgegrenzt 
sein, damit sie planbar, finanzierbar und umsetzbar sind. 
Messbaren, klar definierten Vorgaben ist dabei der Vorzug 
zu geben. Bei der Festlegung der Einzelziele soll – so der 
Hinweis der Verordnung – auch darüber nachgedacht wer-
den, welche Standpunkte und Interessen die Bevölkerung 
oder sogenannte interessierte Kreise haben. Gegebenenfalls 
ist Maßnahmen mit besonderem Stellenwert für die Allge-
meinheit eine erhöhte Priorität einzuräumen. Ein Beispiel 
wären Lärmschutzmaßnahmen, die über den gesetzlichen 
Rahmen hinausgehen oder freiwillige Maßnahmen zum 
Schutz seltener Tierarten.

Bei der Festlegung von Einzelzielen sollte auch geprüft 
werden, ob dabei zum Vorteil von Umwelt und Unter-
nehmen auch lokale, regionale oder rationale Umweltpro-
gramme bzw. Förderungen genutzt werden können. Dies 
könnte z. B. im Bereich der naturnahen Pistenpflege gegeben 
sein, bei der Etablierung von Infrastruktur für erneuerbare 
Energie oder der Biomassenutzung.

Die Verordnung weist weiterhin darauf hin, dass bei der 
Festlegung von Zielen überprüft werden sollte, ob es techni-
sche Verbesserungsmöglichkeiten gibt. Hier ergeben sich in 
Skigebieten häufig Optionen
5 im Bereich der Pistenpflege und dem Schneemanage-

ment im Winter,
5 im Bereich der Pistenpflege im Sommer,
5 im Bereich der Ressourcennutzung,
5 im Bereich Transport und indirekte Wirkungen (Ver-

kehr).

Die nachstehende . Tab. 10.2 zeigt die Zuordnung von Ein-
zelmaßnahmen, Prioritätensetzung und Zeitplanung, die 
intern und extern kommuniziert werden kann und eine 
hohe Transparenz gewährleistet.

Einzelmaßnahmen 
sind eindeutig und 
umsetzungsorientiert 
zu formulieren
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. Tab. 10.2 Zuordnung von Einzelmaßnahmen, Priorität und Zeitplan

Zielsetzung Einzelmaßnahme 
und Bereich

Verantwortlicher 
Mitarbeiter

Zeitraum

Pistenpflege und Umweltschutz

Erosionsbekämpfung 
und Wiederbegrünung 
der Piste
Sanierung Piste
Wasserausleitung

Piste A und Piste B Name (Abt. Pisten- 
und Schneemanage-
ment)

Quartal 2 20XX

Verbesserung der 
Umweltdatenbestände 
und Messergebnisse

Aufbau einer Daten-
bank

Name (Abt. Technik) 
und Name (Abt. Pis-
ten- und Schneema-
nagement)

Quartal 4 20XX

Verbesserung der Abfall-
trennung

Erarbeitung und 
Umsetzung

Name (Abt. Ver- und 
Entsorgung, Abfall-
management)

Quartal 3 20XX

Förderung der Umwelt-
kenntnisse bei Mitarbei-
tern

Konzept zur umwelt-
bezogenen Mitarbei-
terschulung

Name (Abt. Finanzen 
und Controlling)

Quartal 2 20XX

Information

Verbesserung der 
Kundeninformation zu 
Umweltthemen

Umweltinformation 
auf der Webseite

Name (Abt. Werbung 
und Marketing)

Quartal 3 20XX

Sicherheit

Erhöhung der Sicherheit Mitarbeiterschulung 
zur Sicherheit

Name (Abt Technik) 
und Name (Abt. Pis-
ten- und Schneema-
nagement)

Quartal 2 20XX

Lawinenschutz Umsetzung der 
genehmigten Lösung

Name (Abt. Technik) Quartal 3 20XX

Ersatz älterer Aufstiegs-
hilfen zur Sicherheit

Ersatz folgender 
Seilbahnen bzw. 
Schlepplifte A, B, C

Name (Abt. Technik) Quartal 4 20XX

Umweltmanagement

Umweltkommunikation Stärkere Verbreitung 
der Umwelterklärung 
als Broschüre

Name (Abt. Werbung 
und Marketing)

Quartal 2 20XX

z Verwirklichung
Wie . Tab. 10.2 zeigt, sind die Maßnahmen umsetzungsori-
entiert zu formulieren. Das bedeutet, dass die Leitung des 
Unternehmens die Verfügbarkeit der benötigten Ressour-
cen für die Einführung, Verwirklichung, Aufrechterhaltung 

Personal, Finanzmittel 
und Sachkosten für 
die Umsetzung sind 
einzuplanen

10.2 · Einzelziele, Maßnahmen und Verwirklichung
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und Verbesserung des Umweltmanagementsystems sicher-
stellt. Wie dargestellt gehört dazu auch eine klare Regelung 
der Verantwortlichkeit. Darüber hinaus sollte in der Koste-
nermittlung auch weiter erforderliches Personal mit spezi-
ellen Fähigkeiten, die Infrastruktur der Organisation und 
technische Mittel eingeplant werden.

Das obige Beispiel verdeutlicht, wie Aufgaben, Verant-
wortlichkeiten und Befugnisse festgelegt, dokumentiert 
und kommuniziert werden können, um ein wirkungsvolles 
Umweltmanagement zu erleichtern.

10.3   Umweltmanagement, Betrieb und 
personelle Verantwortung

Gemäß der ISO 14001 (Version 2015) muss die oberste Lei-
tung einer Organisation (z. B. Geschäftsführung) die Verant-
wortlichkeiten und Befugnisse für relevante Rollen zuweisen 
und innerhalb der Organisation bekanntmachen. Im konkre-
ten Fall wären das die Verantwortlichkeit und Befugnis für 
die Sicherstellung der Konformität des Umweltmanagement-
systems mit der Norm ISO 14001 sowie das Berichten an die 
oberste Leitung das Umweltmanagementsystem betreffend. 
Die Nominierung eines eigenen Umweltmanagementbeauf-
tragten ist somit nicht mehr zwingend notwendig, wird aber 
aller Voraussicht nach gängige Praxis bleiben.

Daher ist es wichtig, wie in . Tab. 10.2 dargestellt, Ver-
antwortlichkeiten zu regeln und Abteilungen zuzuordnen.

Der eigentliche Aufbau des Umweltmanagementsystems 
steht am Ende des Prozesses und beinhaltet unter anderem 
die Umsetzung der Umweltpolitik mit ihren Umweltzielen. 
Das übergreifende Managementsystem schließt die Organi-
sationsstruktur, die Zuständigkeiten, Verfahren, Abläufe und 
Mittel für die Umsetzung mit ein.

Wie differenziert und auf welchen Ebenen das Umwelt-
management angesetzt wird, ist von der Unternehmens-
struktur und dessen Größe abhängig.

Die erforderlichen Zuweisungen reichen von der Rege-
lung der Zuständigkeiten über die Umsetzung konkreter Ein-
zelmaßnahmen bis hin zu Kommunikation und Ausbildung. 
Darüber hinaus sind auch die Bereiche und Themenfelder 
festzulegen, in denen Monitoring, festgesetzte Beobach-
tung oder Überwachung wichtig sind. Nachdem es sich bei 
den Bergbahnen eher um kleine bis mittlere  Unternehmen 

Klare 
Verantwortlichkeiten 
und Zuständigkeiten 
regeln
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 handelt, kommt der Zuordnung des Umweltthemas zu einzel-
nen Mitarbeitern besondere Bedeutung zu.

In diesem Zusammenhang sind auch folgende gezielte 
Beauftragungen und Zuordnungen zu einzelnen Mitarbei-
tern zu prüfen:
5 Sicherheit,
5 Brandschutz,
5 Abfall,
5 Ersthelfer,
5 Energie,
5 Umwelt.

Weiterhin ist zu prüfen, ob die Schwellenwerte für weitere 
gesetzlich geforderte Beauftragte gegeben sind, die über die 
im Unternehmen zugeordneten freiwilligen Schwerpunktset-
zungen hinausgehen.

Die Zuordnungen und Aufgaben im Unternehmen sind 
klar nach außen zu dokumentieren.

10.3 · Umweltmanagement, Betrieb und personelle Verantwortung
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Aus der Sicht der Seilbahnwirtschaft ist, wie in der Einleitung 
dargelegt, die Außenwirkung der Umweltmaßnahmen und 
die Unterstützung des Marketings ganz entscheidend. Daher 
kommt der Kommunikation des Prozesses, der Planung (Pro-
gramm und Ziele) sowie der erzielten Umsetzungsergebnisse 
eine besondere Bedeutung zu.

Weiterhin ist, wie in 7 Kap. 9 dargelegt, die interne Kom-
munikation zu fördern. Jeder Mitarbeiter soll die Gelegenheit 
haben, sich einen Einblick zu verschaffen und die geforderten 
Leistungen dementsprechend einzubringen.

Ein dritter Bereich, der im Zusammenhang mit der Kom-
munikation zu bedenken ist und der sich mit den beiden 
oben genannten Aspekten teilweise verbinden lässt, ist die 
Dokumentation.

Im Hinblick auf die nachzuweisende Kommunikation 
legt die EMAS-Verordnung folgendes fest:
1. Die Organisationen müssen nachweisen können, dass 

sie mit der Öffentlichkeit und anderen interessier-
ten Kreisen, einschließlich Lokalgemeinschaften und 
Kunden, über die Umweltauswirkungen ihrer Tätigkei-
ten, Produkte und Dienstleistungen in offenem Dialog 
stehen, um die Belange der Öffentlichkeit und anderer 
interessierter Kreise in Erfahrung zu bringen.

2. Offenheit, Transparenz und regelmäßige Bereitstellung 
von Umweltinformationen sind Schlüsselfaktoren, 
durch die sich EMAS von anderen Systemen abhebt. 
Diese Faktoren helfen der Organisation auch dabei, bei 
interessierten Kreisen Vertrauen aufzubauen.

3. EMAS ist so flexibel, dass Organisationen relevante 
Informationen an spezielle Zielgruppen richten und 
dabei gewährleisten können, dass sämtliche Informatio-
nen denjenigen Personen zur Verfügung stehen, die sie 
benötigen.

Ein entscheidendes Dokument für die externe und für die 
interne Kommunikation in Form eines Überblicks stellt die 
Umwelterklärung dar. Diese fasst den gesamten Prozess und 
seine wesentlichen Elemente zusammen. In . Tab. 11.1 ist 
eine typische Gliederung für ein Skigebiet dargestellt und die 
wesentlichen Inhalte werden in Stichworten erläutert.

Mit einer entsprechend gestalteten Umwelterklärung 
werden auch die Anforderungen an eine sachgerechte Doku-
mentation zu einem großen Teil erfüllt. Weiterhin gehört 
zur sachgerechten Dokumentation, die Unterlagen, Pläne, 
Tabellen und Zusammenstellungen für die erste Umwelt-
erklärung verfügbar zu haben, um sie entsprechend auch 

http://dx.doi.org/10.1007/978-3-662-55988-8_9
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. Tab. 11.1 Struktur für eine Umwelterklärung (Beispiel)

Gliederungspunkt 
der Umwelterklärung

Inhalt in Stichworten

Vorwort – Zielsetzung
– Benennung der Art der Zertifizierung
– Relevanz für interne und externe Kommunikation

Beschreibung des 
Unternehmens in 
Zahlen und Fakten

– Beschreibung des Unternehmens bzw. der Organisation
–  Darstellen der naturräumlichen Besonderheit, der Pisten, 

Erholungseinrichtungen usw
–  Umfang und Struktur des skisportlich genutzten Raumes und 

Abgrenzung des Umweltmanagements mit Planausschnitten

Umweltmanagement 
mit System

– Verantwortlichkeiten für das Umweltmanagement
– Beteiligung externer Mitwirkender und Gremien
– Organigramm

Beschreibung des 
Umweltmanage-
mentsystems

–  Hinweis auf Grundlagen (z. B. EMAS Verordnung oder ISO 
14001:2015)

– Aufgaben und Zusammensetzung der aufbereiteten Unterlagen
–  Hinweis auf Umweltpolitik, Programm, Ziele und Maßnahmen als 

wesentliche Struktur
–  Hinweis auf Schulungen, Bewusstseinsbildung und finanzielle 

Ausstattung
– Erläuterung des Umweltregisters und der dargestellten Risiken
– Umweltregister für mögliche direkte Auswirkungen
– Behandlung möglicher indirekter Umweltauswirkungen

Umweltpolitik – Grundsatz
– Leistungsumfang
– Abgrenzung
– Umweltmanagementsystem
– Überwachung
– Information

Direkte 
Umweltwirkungen

– Beschneiung
– Pistenpflege im Winter
– Sicherheit
– Pistenpflege im Sommer
– Lift- und Seilbahnbetrieb
– Nutzwasserversorgung und Abwasserreinigung
– Abfallmanagement
–  Verwendung von Verbrauchsmaterialien und natürlichen 

Ressourcen (Strom, Wasser, Erdölprodukte, Emissionen)

Indirekte 
Umweltwirkungen

– Verkehr durch Kunden auf Zufahrtsstraßen und Parkplätzen
– Zulieferung und Partnerbetriebe

Umweltprogramm –  Tabellarische Darstellung von Zielen, Maßnahmen, 
Verantwortlichkeiten und Realisierungszeitraum für verschiedene 
Themenbereiche, z. B. Pistenpflege und Umweltschutz, Sicherheit, 
Schulung

(Fortsetzung)
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digital fortschreiben zu können. Das Skigebietsinformati-
onssystem in GIS und die oben genannten Unterlagen wer-
den für die weitere Planung, Durchführung und Kontrolle 
der Prozesse im Rahmen des Umweltmanagements benötigt.

Für die interne und externe Dokumentation sind auch 
geeignete Medien für die Verbreitung festzulegen. In der 
Regel steht die Umwelterklärung in gedruckter Form und als 
Download für jedermann zur Verfügung.

Betrachtet man die Vorgehensweise im Bereich der 
Umweltkommunikation im internationalen Bereich, dann 
werden hier vielfach die Schlüsselthemen im Umweltbereich, 
wie etwa Energie, Wasser, Abfall und Biodiversität, auf eige-
nen Seiten vorgestellt, sodass der Mitarbeiter oder auch der 
externe Gast auf thematisch ansprechende Seiten trifft. Aller-
dings sollte bei der Nutzung der Webseiten eine Position für 
die Umweltinformation gewählt werden, die nicht nur leicht 
aufgefunden werden kann, sondern auf der Webseite auch 
so platziert ist, dass sie von potenziellen Kunden in die Ent-
scheidungsfindung mit aufgenommen werden kann.

Die Verordnung enthält darüber hinaus Vorschriften für 
die Lenkung von Dokumenten, d. h. ihre Genehmigung, ihre 
Aktualisierung, die Kennzeichnung von Überarbeitungen 
usw., um das Zirkulieren veralteter oder nicht autorisierter 
Dokumente zu vermeiden (vgl. Anhang 1 Ziffer A 5.4 der 
EMAS-Verordnung). Für alle in der Umwelterklärung festge-
haltenen wesentlichen Inhalte mit direkter Umweltrelevanz 
ist darüber hinaus die Art der Dokumentation festzulegen 

Umweltinformationen 
auf der Unternehmens-
webseite sollten leicht 
auffindbar sein

. Tab. 11.1 (Fortsetzung)

Gliederungspunkt 
der Umwelterklärung

Inhalt in Stichworten

Zusammenfassung 
der verfügbaren 
Daten über die 
Umweltleistung

– Input-Output-Analyse
– Kernindikatoren

Hinweis zur 
Einhaltung von 
Rechtsvorschriften, 
Bezugnahme auf 
Umweltvorschriften

– Informationen zu Mess- und Grenzwerten
– Erwähnung wesentlicher Rechtsvorschriften
– Beschreibung des Rechtsregisters

Gültigkeitserklärung –  Name und Zulassungsnummer des Umweltgutachters und – Datum 
der Validierung

Information und 
Feedback

– Ansprechpartner im Unternehmen, ergänzende Information
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(vgl. Anhang 1 Ablauflenkung). Im Hinblick auf mögliche 
indirekte Wirkungen, die vor allem das Thema Verkehr, aber 
auch die Zulieferfirmen, Dienstleister und Auftragnehmer 
betreffen, gilt dies ebenso.

Checkliste Kommunikation
 Sind Sprache und Darstellung knapp und allgemein-

verständlich?
 Sind die Daten und Informationen nachvollziehbar 

und präzise?
 Ist die Umwelterklärung den Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeitern sowie der Öffentlichkeit zugänglich?
 Sind die Informationen auf der Webseite leicht 

auffindbar?
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12.1   Dokumentation

An die Dokumentation stellen das Umweltmanagementsystem 
EMAS und die EN ISO 14001:2015 bestimmte Anforderun-
gen1. Wie und welche Inhalte in Skigebieten eine hohe Relevanz 
haben, wurde in den einzelnen Fachkapiteln bereits beschrie-
ben und mit Fallbeispielen unterlegt. Neben der Umweltpolitik 
und den Zielsetzungen geht es dabei um die Unterlagen, die 
erforderlich sind, um eine effektive Planung, Durchführung 
und Kontrolle von umweltbezogenen Maßnahmen sicherzu-
stellen.

Um ein effizientes Management zu gewährleisten, 
ist im Unternehmen festzulegen, welche Inhalte in wel-
chen Zeiträumen aktualisiert werden müssen und in 
welchen Teilbereichen ggf. eine neue interne oder behörd-
liche Genehmigung erforderlich ist. Hierzu gehört z. B. eine 
befristete Genehmigung für Beschneiung bzw. behördliche 
Auflagen für die Vorlage von Schneitagebüchern und einer 
Dokumentation der Beschneiungstätigkeit. Die Aktualisie-
rungszeiträume sind je nach Nutzung und Schutzgut sehr 
unterschiedlich. So sind für Wasser, Abfall und Energie 
saisonale Aufzeichnungen erforderlich. Bei der Vegetation 
sind sinnvolle Intervalle ca. fünf Jahre (nur in erosionsge-
fährdeten Bereichen häufiger). Darüber hinaus muss auch 
der Ablauf festgelegt werden, z. B. wer welche Dokumente 
berücksichtigen muss und wie etwa veraltete Dokumente 
archiviert werden.

Insgesamt dienen die Dokumentation und die Lenkung 
wichtiger Aufzeichnungen dazu, dass das Unternehmen nach-
weisen kann, dass die Vorgaben der ISO 14001 bzw. der 
EMAS-VO eingehalten werden. Darüber hinaus belegen sie, 
dass die gewünschten Ergebnisse auch erzielt wurden. Daher 
muss einerseits ein Verfahren für die Identifizierung, Spei-
cherung, Wiederauffindung und Sicherung, andererseits aber 
auch ein nachprüfbares Vorgehen für das Aufdecken veralteter 
Dokumente, ihr Zurückziehen und ggf. ihre Vernichtung ein-
geführt und betrieben werden. Wichtig ist, dass eine unbeab-
sichtigte Verwendung veralteter Dokumente verhindert wird. 
Hinweise, welche Inhalte im Bereich des Umweltmanagements 
ausreichend dokumentiert werden müssen, liefert die Bewer-
tung der Umweltaspekte (vgl. 7  Abschn. 8.2).

1 Einzelne Skigebiete empfehlen auch integrierte Managementsysteme.

http://dx.doi.org/10.1007/978-3-662-55988-8_8#Sec5
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Beispiele für Aufzeichnungen und Dokumente in Ski-
gebieten sind die Umweltpolitik und das Umweltprogramm 
(Dokumente), als Aufzeichnung kommen z. B. Messprotokolle, 
Wartungsprotokolle (Seilbahnanlagen) bzw. die Input-/Output-
Analyse vor. Diese wurden bereits in den vorhergehenden fach-
spezifischen Kapiteln beispielhaft dargestellt.

Die Dokumentationspflicht schließt auch den Umgang 
mit Lieferanten, Dienstleistern und Auftragnehmern mit ein. 
Nachdem es auch das Ziel ist, Verbesserungen im Hinblick 
auf die Umwelt durch diese zu erreichen, ist auch diese Ein-
flussnahme zu dokumentieren. Diese umfangreichen Doku-
mentationspflichten bedingen auch ein gezieltes Monitoring, 
d. h. eine regelmäßige Überwachung der Arbeitsabläufe, die 
eine bedeutende Auswirkung auf die Umwelt haben können.

In Skigebieten ist dies regelmäßig die Pistenpräparation 
einschließlich Beschneiung, die Sommerpflege der Skipis-
ten, der Wasser- und Stromverbrauch sowie das Abfallma-
nagement im Rahmen der Personenbeförderung. Dabei 
muss jeweils durch geeignete Aufzeichnungen nachgewiesen 
werden, dass die Arbeitsabläufe mit den umweltbezogenen 
Zielsetzungen im Einklang stehen.

Ein anschauliches Beispiel hierfür ist die Aufzeich-
nung der Beschneiung einschließlich der Lage/Bereiche, 
des Datums und der Uhrzeit, der Wetterbedingungen ein-
schließlich Feuchtkugeltemperatur und der Art der Schnee-
erzeuger. Diese Daten, aufgezeichnet von überprüfbaren 
Messgeräten, sind entsprechend aufzubewahren.

Die Aufzeichnungspflichten schließen auch den Bereich 
der Rechtsvorschriften mit ein. Hierzu dient in der Regel 
das Rechtsregister (vgl. 7 Kap. 6), in dem auch der Status 
der Überprüfung bzw. die Einhaltung vermerkt wird. Diese 
regelmäßige Bewertung der rechtlichen Verpflichtungen ist 
ebenfalls aufzubewahren (vgl. 7 Abschn. 8.1.3).

12.2   Vorbeugungsmaßnahmen, 
Notfallvorsorge und Gefahrenabwehr

Wie eingangs in . Tab. 3.1 dargestellt, trägt das Umwelt-
management auch zur Risikominimierung bei. Die hierfür 
einzusetzenden Maßnahmen setzen sich aus Korrektur- und 
Verbesserungsmaßnahmen sowie einer Notfallvorsorge und 
gezielten Gefahrenabwehr zusammen.

Bei den Vorbeugungsmaßnahmen geht es darum, im 
Unternehmen Verfahren zu etablieren, die dann greifen, 

12.2 · Vorbeugungsmaßnahmen, Notfallvorsorge und Gefahrenabwehr

http://dx.doi.org/10.1007/978-3-662-55988-8_6
http://dx.doi.org/10.1007/978-3-662-55988-8_8#Sec4
http://dx.doi.org/10.1007/978-3-662-55988-8_3#Tab1
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wenn dadurch Umweltbeeinträchtigungen entstehen können, 
weil vom „Normalbetrieb“ abgewichen wird, z. B. Präparation 
bei unzureichender Schneelage in Teilabschnitten, Betrieb 
einzelner Schneeerzeuger bei höheren Temperaturen o. ä. 
Wichtig ist in diesen Fällen zu dokumentieren, wie etwaigen 
Problemen vorgebeugt wird und wie bei der Korrektur, z. B. 
Nachsaat im durch Pistenraupen beeinträchtigten Teilstück 
usw., umgegangen wurde.

Darüber hinaus muss zur Gefahrenabwehr ein Verfahren 
eingeführt werden, welches auf mögliche Unfälle ausgerich-
tet ist. Das Unternehmen muss darstellen, wie auf eventuell 
eintretende Notfallsituationen und Unfälle reagiert werden 
kann und wie ungünstige Umweltauswirkungen vermindert 
oder vermieden werden können.

Sind entsprechende Notfälle eingetreten, sollten die 
festgelegten Maßnahmen überprüft und ggf. überarbei-
tet werden. Die Gefahrenabwehr kann auch entsprechende 
Erprobungen erforderlich machen. In Skigebieten ist dieser 
Aspekt u. a. im Zusammenhang mit Lawinen, Präparation 
und dem Seilbahnbetrieb häufiger zu prüfen.

Checkliste Dokumentation, Aufzeichnungs- und 
Ablauflenkung und Überwachung
 Umfasst die Dokumentation alle Unterlagen, die für 

eine effektive Planung, Durchführung und Kontrolle 
von Prozessen wichtig sind?

 Ist sichergestellt, dass adäquate Aktualisierungs-
zeiträume eingehalten werden?

 Ist festgelegt, welche Mitarbeiter/Abteilungen welche 
Dokumente aktualisieren, dokumentieren und 
berücksichtigen müssen?

 Sind für die wichtigsten umweltrelevanten 
Aspekte Verfahren eingeführt und Zuständigkeiten 
definiert? Sind die Identifizierung, Speicherung, 
Wiederauffindung und Sicherung geregelt?

 Wurde ein Verfahren für die Identifizierung veralteter 
Dokumente, ihr Zurückziehen, Archivieren oder ggf. 
ihre Vernichtung eingeführt?

 Werden Vorgehensweisen dokumentiert, wie 
wichtige Umweltaspekte von Zulieferern und 
Auftragnehmern zu beachten sind?

 Wurde Vorsorge getroffen für mögliche Notfallsi-
tuationen und Vorfälle und ein entsprechendes 
Vorgehen hierfür festgelegt?
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Ein weiterer Bestandteil der regelmäßigen internen Über-
prüfungen ist die sogenannte Managementbewertung, auch 
Management Review genannt. Hierzu muss das oberste Füh-
rungsgremium das Umweltmanagementsystem in festgeleg-
ten Abständen bewerten, um dessen fortdauernde Eignung, 
Angemessenheit und Wirksamkeit sicherzustellen. Bewer-
tungen müssen die Beurteilung der Verbesserungspotenziale 
und den Anpassungsbedarf des Umweltmanagementsystems 
einschließlich der Umweltpolitik, der umweltbezogenen 
Zielsetzungen und der Einzelziele beinhalten.

Aufzeichnungen der Bewertungen durch das Manage-
ment müssen aufbewahrt werden. Folgende Aspekte sind im 
Rahmen des Management Reviews zu berücksichtigen:
5 Ergebnisse von internen Audits und der Beurteilung der 

Einhaltung von rechtlichen Verpflichtungen und anderen 
Anforderungen, zu denen sich die Organisation ver-
pflichtet hat,

5 Äußerungen von externen interessierten Kreisen, ein-
schließlich Beschwerden,

5 die Umweltleistung der Organisation,
5 den erreichten Erfüllungsgrad der Zielsetzungen und 

Einzelziele,
5 Status von Korrektur- und Vorbeugungsmaßnahmen,
5 Folgemaßnahmen von früheren Bewertungen durch das 

Management,
5 sich ändernde Rahmenbedingungen, einschließlich 

Entwicklungen bei den rechtlichen Verpflichtungen und 
anderen Anforderungen in Bezug auf die Umweltaspekte 
der Organisation,

5 Verbesserungsvorschläge

Die Ergebnisse von Bewertungen durch das Management 
müssen alle Entscheidungen und Maßnahmen in Bezug auf 
mögliche Änderungen der Umweltpolitik, der Zielsetzungen, 
der Einzelziele und anderer Elemente des Umweltmanage-
mentsystems in Übereinstimmung mit der Verpflichtung zur 
ständigen Verbesserung enthalten.
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Eine externe Begutachtung als Abschluss des Prozesses kann 
angestrebt werden, wenn wie beschrieben im Skigebiet
5 ein funktionsfähiges Umweltmanagementsystem einge-

richtet ist,
5 eine Umweltprüfung durchgeführt und dokumentiert 

wurde,
5 die Managementbewertung und das interne Audit vollzo-

gen wurden,
5 Maßnahmen definiert und eine Umwelterklärung erstellt 

wurden.

Die Begutachtung darf nur von akkreditierten oder spezi-
ell zugelassenen Umweltgutachtern1 durchgeführt werden. 
Eine Liste der jeweils zugelassenen Umweltgutachter ist bei 
den jeweiligen Zulassungs- bzw. Akkreditierungsstellen in 
den Mitgliedsstaaten erhältlich. Der Umweltgutachter muss 
außerdem für den relevanten sogenannten NACE-Code 
zugelassen sein. Für Skigebiete kommt vor allem der NACE-
Code H 49.39-1 (Betrieb von Sessel- und Schleppliften) 
in Frage. Besteht das Skigebiet noch aus zusätzlichen Einrich-
tungen, können u. a. auch noch andere NACE-Codes rele-
vant sein: R 93.11 (Betrieb von sonstigen Sportanlagen, wie 
z. B. Eislaufplatz) oder Tourismuseinrichtungen wie Gast-
höfe, Hotels und Pensionen, die unter I 55.10 zusammenge-
fasst werden.

Grundsätzlich können Umweltgutachter auch aus ande-
ren Mitgliedsstaaten als dem eigenen ausgewählt werden. 
Allerdings ist zu beachten, dass die Begutachtung und Vali-
dierung auch zu einem erheblichen Umfang rechtliche Fra-
gen miteinbeziehen muss. Daher ist dann zumindest in 
diesem Bereich häufig eine Unterstützung der Umweltgut-
achter durch nationale Kollegen erforderlich.

Bei der Begutachtung wird überprüft, ob Umweltprü-
fung, Umweltpolitik, Umweltmanagementsystem und 
interne Umweltbetriebsprüfung (internes Audit) sowie deren 
Umsetzung den Anforderungen der EMAS-Verordnung ent-
sprechen.

1 Es sind die im jeweiligen Land zuständigen Umweltbehörden zu 
kontaktieren. Nur akkreditierte oder zugelassene Umweltgutach-
ter dürfen diese Funktion ausüben, wenn sie für den der Tätigkeit 
der Organisation entsprechenden NACE-Code akkreditiert oder 
zugelassen ist. Das Verzeichnis der in Österreich zugelassenen 
Umweltgutachter wird vom Lebensministerium geführt: 7 http://
www.lebensministerium.at/umwelt/betriebl_umweltschutz_uvp/
emas/Umweltgutachter/Umweltgutachterliste.html.

http://www.lebensministerium.at/umwelt/betriebl_umweltschutz_uvp/emas/Umweltgutachter/Umweltgutachterliste.html
http://www.lebensministerium.at/umwelt/betriebl_umweltschutz_uvp/emas/Umweltgutachter/Umweltgutachterliste.html
http://www.lebensministerium.at/umwelt/betriebl_umweltschutz_uvp/emas/Umweltgutachter/Umweltgutachterliste.html
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Durch die Validierung bestätigt der Umweltgutachter, 
dass die Informationen und Daten in der Umwelterklärung 
und die Aktualisierungen der Erklärung zuverlässig, glaub-
haft und korrekt sind und den Anforderungen der EMAS-
Verordnung entsprechen.

Im Detail werden die folgenden Aspekte durch die 
Umweltgutachter genauer betrachtet:
1. Die Umweltgutachter prüfen, ob das Skigebiet alle Vor-

schriften der EMAS-Verordnung oder anderer Umwelt-
managementsysteme in Bezug auf die Umweltprüfung, 
das Umweltmanagementsystem, die Umweltbetriebs-
prüfung und ihre Ergebnisse und die Umwelterklärung 
einhält.

2. Sie kontrollieren, ob das Skigebiet die einschlägigen 
gemeinschaftlichen, nationalen, regionalen und lokalen 
Umweltvorschriften einhält und nicht gegen geltendes 
Umweltrecht verstößt. Wenn das Unternehmen nach-
weisen kann, dass es rechtzeitig Maßnahmen ergriffen 
hat, um die Einhaltung der Rechtsvorschriften wieder 
zu gewährleisten, kann der Umweltgutachter die Erklä-
rung zu den Begutachtungs- und Validierungstätigkei-
ten unterschreiben.

3. Die Umweltgutachter prüfen weiterhin die kontinuierli-
che Verbesserung der Umweltleistung des Skigebietes.

4. Sie untersuchen die Zuverlässigkeit, die Glaubwürdig-
keit und die Richtigkeit der in die EMAS-Umwelterklä-
rung übernommenen und verwendeten Daten und aller 
Umweltinformationen, die validiert werden sollen.

Die Umweltgutachter besuchen das Skigebiet im Rahmen 
von EMAS-Begutachtungen in der Regel einmal jährlich vor 
Ort. Bei kleinen Unternehmen kann dies, sofern die Ausnah-
meregelung für kleine Organisationen anwendbar ist, auch 
nur alle zwei Jahre erfolgen (gemäß Art. 7 der EMAS-Ver-
ordnung).
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Sobald das Umweltmanagementsystem eingeführt und 
begutachtet und die EMAS-Umwelterklärung validiert 
wurde, beantragt das Skigebiet bzw. das Unternehmen die 
Registrierung bei der zuständigen Stelle. Für die Aufnahme 
ins EMAS Register ist in Österreich das Umweltbundesamt1 
die zuständige Stelle.

Dem Neuantrag2 sind folgende Unterlagen beizufügen:
5 die validierte Umwelterklärung (elektronische oder 

gedruckte Fassung),
5 die unterzeichnete Erklärung des Umweltgutachters,
5 das ausgefüllte Antragsformular mit Angaben zum Seil-

bahnunternehmen/Skigebiet, seinen Standorten und dem 
Umweltgutachter.

Nachdem sich das Umweltbundesamt bei den zuständigen 
Behörden davon überzeugt hat, dass kein Verstoß gegen gel-
tende Umweltrechtsvorschriften vorliegt, wird die Eintra-
gungsgebühr erhoben. Nach Begleichung des Betrages wird 
das Skigebiet in das EMAS-Register eingetragen.

Ein registriertes Skigebiet muss für die Verlängerung der 
EMAS-Registrierung alle drei Jahre
5 sein gesamtes Umweltmanagementsystem und das 

Programm für die Umweltbetriebsprüfung und deren 
Umsetzung begutachten lassen,

5 eine Umwelterklärung erstellen und von einem 
Umweltgutachter validieren lassen,

5 die validierte Umwelterklärung und das ausgefüllte 
Formular übermitteln.

In den dazwischenliegenden Jahren muss das registrierte 
Skigebiet folgende Aufgaben leisten:
5 Vornahme einer Überprüfung seiner Umweltleistung 

und der Einhaltung der geltenden Umweltvorschriften 
(internes und externes Audit),

5 Aktualisierung der Umwelterklärung und Validierung 
durch einen Umweltgutachter,

5 Übermittlung der validierten, aktualisierten Umwelter-
klärung an das Umweltbundesamt.

1 Informationen des österreichischen Umweltbundesamtes zu EMAS: 
7 http://www.umweltbundesamt.at/emas.

2 Formular des österreichischen Umweltbundesamtes für Neueintra-
gung und Revalidierung von EMAS-Organisationen: 7 https://www.
bmlfuw.gv.at/umwelt/betriebl_umweltschutz_uvp/emas/Formulare/
FormulareEMAS.html.

http://www.umweltbundesamt.at/emas
https://www.bmlfuw.gv.at/umwelt/betriebl_umweltschutz_uvp/emas/Formulare/FormulareEMAS.html
https://www.bmlfuw.gv.at/umwelt/betriebl_umweltschutz_uvp/emas/Formulare/FormulareEMAS.html
https://www.bmlfuw.gv.at/umwelt/betriebl_umweltschutz_uvp/emas/Formulare/FormulareEMAS.html
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136 Anhang

bei Planung und Management von Ski-
gebieten besonders zu beachten sind 
(prioritäre Arten, deren Erhaltung eine 
besondere Verantwortung zukommt, sind 
mit einem Sternchen * gekennzeichnet). 
Diese Liste gibt auch einen Anhaltspunkt 
für die Berücksichtigung des Themas in 
anderen Mitgliedstaaten der europäischen 
Union.

Weiterhin sind gemäß Vogelschutz-
richtlinie (Richtlinie 2009/147/EG) sämt-
liche in den europäischen Gebieten wild 
lebende Vogelarten zu berücksichtigen.

A. 1 Anhang IV der FFH
Richtlinie zur Beachtung 
rechtlicher Belange 
in Skigebieten

Nachstehend sind, basierend auf Anga-
ben des österreichischen Umweltbundes-
amts1 und des Bayerischen Landesamtes 
für Umwelt (LfU)2, diejenigen Arten aus 
Anhang IV der FFH-Richtlinie dargestellt, 
die im deutschen und österreichischen 
Alpenraum vorkommen und daher im 
Hinblick auf das europäische Artenschutz-
recht und die Umwelthaftungsrichtlinie 

Anhang

1 Ellmauer 2016.
2 Arteninformationen zur speziellen 

artenschutzrechtliche Prüfung (saP): 
7 http://www.lfu.bayern.de/natur/sap/
arteninformationen/.

http://www.lfu.bayern.de/natur/sap/arteninformationen/
http://www.lfu.bayern.de/natur/sap/arteninformationen/
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